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Opava / Troppau gehört zu den ältesten mit Stadt-
recht gegründeten Städten in den Böhmischen
Ländern. Die Gründung der Stadt hängt zusammen
mit der mittelalterlichen Transformierung des Ho-
lasicko / Golasitzer Ländchens, nachdem diese Pias-
tische Kastellanei zwischen den Jahren 1179–1182
vom Mährischen Markgrafen Přemysl /Przemysl an-
nektiert und zum Bestandteil des böhmischen Sta-
ates wurde (Bakala 1969; Wihoda 1997). Für die Ent-
stehung der Städte wurden hier günstige Bedingun-
gen durch die umfangreichen Stiftungen für kirchli-
che Institutionen und die nachfolgende Kolonisation
des Altvatergebirges geschaffen (vergl. Kouřil et al.
2000, S. 427–433). Auch die zeitgenössische Grün-
dugsaktivität des Breslauer Herzogs Jindřich Bradatý
/ Heinrich des Bärtigen (Žemlička 2002, S. 275)
spielte eine wichtige Rolle. Die Stadt wurde wahr-
scheinlich zwischen den Jahren 1213 und 1220 auf
einer älteren Siedlung gegründet, wie zuverlässig
zwei schriftliche Erwähnungen aus dem Anfang des

13. Jahrhunderts belegen. Sie beide spiegeln den
bedeutsamen Anteil der kirchlichen Institutionen
(Deutscher Orden und das Prämonstratenser Kloster
in Hradisko/Hradisch bei Olomouc/Olmütz) an der
Besiedlung des Raumes der späteren Stadt wider
(CDB II, Nr. 40, S. 36–37; CDB II, Nr. 21, S. 17–
18; vergl. Bakala 1974, S. 22; Wihoda 1998, S. 27–
28; Zezula et al. 2007, S. 118). Aus archäologischen
Gesichtspunkten können in der materiellen Kultur,
vor allem durch die Keramik, bisher die Funde aus
der Zeit vor der Gründung der Stadt und aus ihren
Anfängen nicht unterschieden werden. Die Siedlung-
saktivitäten aus der Zeit vor der Civitas repräsentie-
ren nicht nur zahlreiche dendrochronologische Da-
ten. Es ist aber offenbar, dass die Gründung der Stadt
die Veränderung der Nutzung dieses Siedlungsareals
beeinflusste. Die Vorlokationsetappe ist durch eine
freie Besiedlung auf einem wesentlich größeren
Gelände als der spätere Stadtkern gekennzeichnet.
Infolge des Gründungsakts durch den Markgrafen
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Vladislav Jindřich /Wladislaus Heinrich wurde eine
straffe Organisation des Innenraums der Stadt durch-
gesetzt und ihre Fläche, ähnlich wie in anderen ver-
gleichbaren Fällen, wurde durch den Stadtgraben
abgegrenzt. Aus archäologischer Sicht ist diese
Veränderung in der dynamischen Geländeerhöhung
infolge der Auflagerung von Müll und des ausge-
grabenen Materials aus verschiedenen Bauaktivitäten
in einzelnen Stadtteilen sichtbar. Später repräsen-
tieren diese Aktivitäten charakteristische Objekte wie
z. B. Kloaken. Die Stadt mit einer Gesamtfläche von
ungefähr 30 ha (Abb. 1) dehnte sich auf einer Te-
rasse am rechten Ufer des Flusses Opava/Oppa aus,
ihr nördlicher Rand folgt dem Flusslauf. Die urba-
nistische Struktur des mittelalterlichen Opava/Trop-
pau wurde offenbar vom früheren Kommunikations-

system beeinflusst, das vor allem in der Abnickung
der nördlichen und östlichen Häuserfront des Horní
náměstí /Oberrings zum Ausdruck kommt. Aufgrund
der Konzentrierung der vollberechtigen
Bürgerhäuser kann hier der älteste Kern der Civitas
gesehen werden. Als andere Marktplätze wurden der
wenig später im Mittelalter ausgemessene Dolní
náměstí /Niederring und schließlich auch der Vieh-
markt (später Panská Straße / Herrengasse, heute
Masarykova třída /Masarykstraße) genutzt. Die En-
twicklung der urbanistischen Grundachse der Stadt
wurde wahrscheinlich noch in der zweiten Hälfte des
13. Jhs. mit der Ausmessung von vier fast gleichen
ortogonal gegliederten Häuserblöcken an beiden
Seiten der Ostrožná Straße/Sperrgasse geschlossen
(vergl. Zezula et al. 2007, S. 118–143).
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Abb. 1. Troppau, Stabiler Kataster für Schlesien 1836, Indikationsskizze, Landesarchiv in Opava, Inv. Nr. 237, Spalte 233,
Karton 51). Im Text sind die heutigen Straßen- und Ringnamen und die Sondagen aus den Jahren 2001–2008 erwähnt;

a – Ausschnitt aus der Situation auf dem Niederring aus der Abb. 3
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Für die Entwicklung des öffentlichen Raumes und
der Straßen in Opava / Troppau verfügen wir vor-
läufig nur über archäologische Erkenntnisse aus dem
Ostteil des Stadtkerns. Die Wiederherstellung der
Pflasterung und der Versorgungsnetze in den Jahren
2000–2006 ermöglichte eine gründliche Erforschung
der Fundsituation in der Masarykova třída / Masa-
rykstraße (im Mittelalter der Viehmarkt, später Her-
rengasse), auf dem Dolní náměstí / Niederring und
in einigen umliegenden Gassen (Solná / Salzsagas-
se, Hrnčířská / Töpfergasse, U pošty / Postgasse).
Vor allem die Erforschung auf dem Dolní náměstí /
Niederring (Abb. 2, 3) stellt für das gewählte The-
ma einen wichtigen Beitrag dar. Dank der Tatsache,
dass der Ring stets als ein öffentlicher Raum genutzt

und nicht durch eine Bebauung gestört wurde, war
hier eine archäologiche Schichtenfolge im beträcht-
lichen Ausmaß erhalten. Es gelang, eingetiefte Ob-
jekte aus der ersten Hälfte des 13. Jhs. zu dokumen-
tieren, also aus der Zeit, als diese Fläche schon vor
ihrer Umgestaltung zum Ring genutzt wurde. Die
meisten untersuchten Fundsituationen hingen jedoch
mit dem Betrieb auf dem Ring und seiner Umgestal-
tung zusammen. So wurden mehrere mittelalterliche
Pflasterungsschichten, gezimmerte Entwässerungs-
tröge, Fahrwege der hölzernen Wege und Gehstei-
ge und eine hölzerne Wasserleitung entdeckt. Vor der
St. Adalbert Kirche berührte die archäologische Er-
forschung auch einen Teil des ehemaligen Kirchen-
friedhofs.

DIE STRAßEN UND RINGE IM MITTELALTERLICHEN UND FRÜHNEUZEITLICHEN OPAVA/TROPPAU...

2. WICHTIGE BEFUNDE, DIE BEI DER ARCHÄOLOGISCHEN ERFORSCHUNG
DER STRAßEN UND ÖFFENTLICHEN RÄUME ERFASST WURDEN

2.1. EINGETIEFTE OBJEKTE UND ANDERE FUNDSITUATIONEN AUS DER ZEIT VOR DER
ÄLTESTEN PFLASTERUNG (ENDE DES 12. / ANFANG DES 13. JHS. BIS MITTE DES 13. JHS.)

ten Karniesränder auf. In der zweiten Hälfte des 13. Jhs.
setzte sich mehr eine uniforme Produktion des älteren Ho-
rizonts der hochmittelalterlichen Keramik durch, die als ty-
pischen Vertreter den Topf mit beiderseitig gerillten Kar-
niesränder, bzw. mit innen gekehlten Rändern repräsentiert.

Für die Erkenntniss der Umwandlung der Vorlo-
kationssiedlung in eine Civitas sind die Funde der
Siedlungsgruben unter der ältesten Pflasterung der
öffentlichen Räume und Wege von grundsätzlicher
Bedeutung (vergl. Procházka 2007, S. 47–49). Eine
solche Situation wurde in Opava / Troppau bei der
Erforschung auf dem Dolní náměstí / Niederrring,
in der Masarykova třída / Masarykstraße (im Mitte-
lalter der Viehmarkt) und im Ostteil der Hrnčířská
Straße / Töpfergasse endeckt. Die Datierung dieser
Objekte beruht vor allem auf der Analyse kerami-
scher Scherben und der Aufschüttung dieser Gruben.
Während in einigen ausschließlich frühmittelalter-
liche Keramik gefunden wurde, beinhalteten ande-
re Objekte keramische Funde aus dem Übergangs-
horizont und aus dem älteren Horizont der hochmit-
telalterlichen Produktion in Opava / Troppau (vergl.
Kiecoň, Zezula 2004a, S. 69, 72, Abb. 9 und 12;
Zezula et al. 2007, S. 123–126, Abb. 4, 12)1.

1 Beim heutigem Erkenntnisstand, der auf einer vorläufigen
Analyse der Funde und der dendrochronologischen Daten
beruht, können wir die älteste frühmittelalterliche Keramik
in Opava / Troppau in den Zeitabschnitt zwischen dem letz-
ten Viertel des 12. Jhs. und der ersten Hälfte des 13. Jhs
datieren. Wahrscheinlich schon um die Wende von den 30er
zu den 40er Jahren des 13. Jhs. kommt die hochmittelalter-
liche Produktion vor, deren ältester (Übergangs)horizont
neue keramische Formen (Krug, Deckel mit konischen
Wänden), fortgeschrittener Technologie (geringere Scher-
bendicke, schnelle Töpferscheibe, höhere Brenntemperatur)
und immer noch ist die beliebte Verzierungsweise der Burg-
wallzeit vertreten. Die Randprofilierung der Töpfe weist
nach oben gezogene Ränder und niedere beiderseitig gerill-

Abb. 2. Troppau, Niederring. Archäologische Erforschung
in der Strecke der neuen Kanalisation, erbaut 2003.

Ostansicht
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festigt (Abb. 5). Die Situation in der Sondage S5/01
kann also als ein Beleg der Veränderung in der Orga-
nisation des Raums der mittelalterlichen Stadt inter-
pretiert werden, deren Ergebnis die Entstehung des
dritten Marktplatzes in Opava / Troppau war. Die
eventuelle Anknüpfung dieses Marktes an die Strec-
ke der sog. Polnischen Straße aus der Zeit vor der
Gründung der Stadt bleibt unklar, denn sie wurde oft
im Ostteil des Stadtkerns lokalisiert. Dieses Problem
versuchten schon mehrere Forscher zu lösen (Über-
sicht bei Kolář et. al. 2008, S. 210–213). Es ist jetzt
möglich die Fragestellung zu ergänzen, da keine der
Sondagen aus der Masarykova třída / Masarykstraße
eine Situation erfasste, aufgrund deren das Vorkom-
men eines älteren Weges überzeugend belegt werden
könnte (vergl. Procházka 2007, S. 48).

Mit den Siedlungsaktivitäten vor der Entstehung
der Häuserblöcke zwischen der Masarykova třída /
Masarykstraße und der Ostrožná Straße / Sperrgas-
se kann die Siedlungsschicht aus der Sondage S1/01
im Ostteil der Straße U pošty / Postgasse (früher Hl.
Geistgasse) verbunden werden (vergl. Zezula 2002,
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Abb. 3. Troppau, Niederring und Befreier-Platz. Zusammendruck der Indikationsskizze des Stabilen Katasters
aus dem Jahr 1836 und der gegenwärtigen Katasterkarte mit den in den Jahren 2003–2006 untersuchten Flächen

und dokumentierten Profilen. Weiter sind hier noch die Entwässerungsrinnen und Kanäle, der mittelalterliche Friedhof
bei der St. Adalbert Kirche (a) und der erste, zerstörte Turm des Ratiborer Tors (b) bezeichnet

Mit Rücksicht auf das gewählte Thema muss die
Aufmerksamkeit vor allem den Gruben gewidmet
werden, deren Verfüllung unmittelbar im Zusammen-
hang mit der Stabilisierung des Straßennetztes ste-
hen könnte. In diese Kategorie gehört vor allem das
eingetiefte Objekt direkt in der Achse des Südteils
der Masarykova třída / Masarykstraße (Sondage S5/
01), deren wahrscheinlich einmalige Aufschüttung
(Abb. 4) aus Bruchsteinen und grösseren Teilen von
Graphitonkeramikscherben gebildet wurde. Die re-
lativ zahlreichen keramischen Funde gehören in den
Übergangshorizont aus der Zeit um die Mitte des 13.
Jhs. (Abb. 17:1–12). Die Fundgesamtheit beinhal-
tet auch Ziegel- und Ziegelpflasterbruchstücke ein-
schließĺich eines glasierten Stückes, was sehr wich-
tig ist, denn diese Bruchstücke könnten wahrsche-
inlich in Zusammenhang mit den Bauaktivitäten im
Minoritenkloster stehen, in dem der Ausbau eines
Ziegelpresbyteriums kurz nach 1250 vermutet wird
(Prix 2006, S. 344).

Die Aufschüttung des Objekts und der Lössboden
im Untergrund wurden mit einer Steinschüttung be-
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S. 288–289). Die Schicht über dem Lehmhorizont
beinhaltete Funde aus dem keramischen Übergangs-
horizont aus der Zeit um die Mitte des 13. Jhs.,
außerdem wurden auf ihrer Oberfläche die Spuren
rechteckiger hölzerner Konstruktionen erfasst. Ihre
Interpretierung ist mit Rücksicht auf den Erhaltungs-
zustand (nur Reste mulmigen Holzes) sehr proble-
matisch. Es kann sich dabei sowohl um die Reste
der oberirdischen Bauten (Fachwerk?), als auch um
die Konstruktionselemente einer hölzernen Straße
handeln, wofür ihre mit der Straßenachse identische
Orientierung spricht. Erst nach ihrem Verfall wurde
die Straße in Form einer Steinschüttung hergerichtet,
von der die schon überwiegend hochmittelalterlichen
keramischen Funde aus der 2. Hälfte des 13. Jhs.
stammen.

Einige Siedlungsgruben unter der ältesten Pfla-
sterung wurden dann im Ostteil der Hrnčířská Straße
/ Töpfergsasse (früher Jánská / Johannesgasse) do-
kumentiert. Die keramischen Funde aus der Ver-
füllung (vergl. Zezula et al. 2007, S. 123–126, Abb.
10, 12) deuten an, dass diese Gasse erst etwas später
als der Viehmarkt entstand. Es handelte sich um eine
Nebengasse, deren Bedeutung erst nach der Grün-
dung der St. Johannes Kirche in der ersten Hälfte
des 14. Jhs. wuchs. Diese Kirche stand ursprünglich
vor dem Stadtgraben, und es wird angenommen, dass
sie mit der Stadt durch eine kleine Pforte in der Stadt-
mauer verbunden war. Erst nach der Erweiterung des
Ostteils des Stadtkerns an der Wende vom 14. zum
15. Jahrhundert kam es zu ihrer Integration in die
Stadt (vergl. Prix 1999, S. 46–48; Prix 2006a, S. 364–
366; Kolář et al. 2008, S. 190).

Die Interpretierung von zwei verbundenen Gru-
ben aus den Sondagen S 19 und 22/04 auf dem Nie-

DIE STRAßEN UND RINGE IM MITTELALTERLICHEN UND FRÜHNEUZEITLICHEN OPAVA/TROPPAU...

Abb. 4. Troppau, Masarykstraße, archäologische Erforschung
2001, Sondage S5/01. Eingetieftes Objekt S. E. 507 in der
Straßenachse, seine Verfüllung wahrscheinlich infolge der
Entstehung des mittelalterlichen Viehmarkts. Nordansicht

Abb. 5. Troppau, Masarykstraße, Erforschung 2001, Sondage S5/01. Ost- und Südprofil der Sondage mit dem Objekt S. E. 507,
eingetieft in den Untergrund, oben sind mehrere Schichten mittelalterlicher Steinschüttung (S. E. 152, 140 und 139),

und dazwischen Schwemmschichtenfolge

derring ist dagegen sehr kompliziert. Die kerami-
schen Funde aus ihren Verfüllungen (vergl. Zezula
et al. 2007, S. 124, Abb. 4) beinhalten die hochmit-
telalterliche Keramik, die bei heutigem Erkenntnis-
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Abb. 6. Troppau, Niederring, Erforschung 2003, Sondage
S6/03. Entdeckte Entwässerungsrinne (die erste Phase des

Entwässerungssystems, Zweig A) aus der zweiten Hälfte der
30er Jahre des 13. Jhs., das Westprofil der Sondage zeigt die
einzelnen Schichten mittelalterlicher Steinschüttung und der

Schwemmschichten zwischen ihnen; im oberen Teil der
stratigraphischen Folge befinden sich die Dränschichten

stand frühestens in die Mitte des 13. Jhs. datiert
werden kann. Die leicht abgesunkene Verfüllung des
Objekts wurde von der Steinschüttung überdeckt,
also von der ältesten Befestigung der Ringfläche. In
den bisherigen Publikationen (Zezula et al. 2007, S.
122–128) haben wir das Vorkommen der ältesten
Pflasterung in der Position über der Verfüllung bei-
der Objekte für die beweiskräftige Stütze für die
Datierung der ältesten Pflasterung auf dem heutigen
Niederring erst in die Zeit um die Mitte des 13. Jhs.
gehalten. Die Pflasterung wäre erst mit einem ge-
wissen zeitlichen Abstand nach der Erbauung des
ersten Entwässerungssystem angelegt worden. Wir
gestehen jetzt also die Möglichkeit zu, dass es sich
hier um Objekte handeln könnte, die auf dem schon
mit der Pflasterung versehenen Ring eingetieft wur-
den (näher Abschnitte 2.2. und 2.3.1.). Die na-

chträgliche Befestigung ihrer Verfüllung mit der
Steinschüttung gleicher Art wie das Pflaster konnte
während der Erforschung nicht unterschieden wer-
den.

Wir können also zusammenfassen, dass bei der
Analyse und der Interpretation der Siedlungsgruben
auf der Fläche der öffentlichen Plätze und Straßen
in Opava/Troppau ein hohes Maß an Vorsicht not-
wendig ist. Konkrete Schlüsse zu ziehen ist in die-
sem Fall recht schwierig, was vor allem durch den
Charakter der Erforschung begrenzt ist, wenn die
flächlich begrenzten Sondagen in der Linie der Ver-
sorgungsnetze es nicht ermöglichen, genügend ge-
genseitige Beziehungen zwischen den Siedlungs-
strukturen und den nachfolgenden Aktivitäten im
Zusammenhang mit dem Betrieb auf den öffentlichen
Räumen zu erkennen.

2.2. GEZIMMERTE ENTWÄSSERUNGSTRÖGE (13. JH.)

Die archäologische Erforschung des Dolní na-
městí / Niederrings (2003 und 2004) und des an-
knüpfenden Teils des náměstí Osvoboditelů / Befre-
ier-Platzes (2006) erwiesen das Vorkommen der in
den Untergrund eingetieften gezimmerten Tröge.
Dieses gut durchgedachte System wurde in mehre-
ren Phasen aufgebaut und bestand aus mehreren
Hauptzweigen (Abb. 3). Die Erbauungszeit wird
durch eine relativ umfangreiche Serie von dendro-
chronologischen Daten eingegrenzt2.

Die archäologisch am besten untersuchte erste
Phase (2. Hälfte der 30er Jahre des 13. Jhs.) hängt
wahrscheinlich mit den Anfängen der Nutzung die-
ser Fläche als Ring und mit ihrer ersten Pflasterung
zusammen. In dieser Phase entdeckte die archäo-
logische Erforschung drei Hauptzweige, die dendro-
chronologisch relativ zuverläßig frühestens in die
zweite Hälfte der 30er Jahre des 13. Jhs. datiert wer-
den können. Im längsten Abschnitt gelang es dem
Zweig A zu folgen, der die Ringsfläche diagonal in
der W-O Richtung von der Straße Mezi trhy / Zwi-
schen den Märkten bis zur östlichen Ecke gekreuzt
hat. Bei den Funden im höheren Ringteil (Sondagen
S13/03, S1/04, S6/03) handelte es um einen offenen
Trog (Abb. 6, 7), eingetieft im Lössboden. Die
Trogwände wurden durch gut erhaltene gespaltete

2 Die Datierung wurde von dem Dendrochronologická labo-
ratoř Mendelovy zemědělské a lesnické univerzity in Brno
(Ing. Michal Rybníček, PhD. und Ing. Eva Přemyslovská,
PhD.) durchgeführt, die Bilanzberichte siehe im Literatur-
verzeichnis.
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Bohlen gefestigt, die von der Innenseite mit Paaren
kurzer, angespitzter, bis 0,5 m unter den Trogboden
eingeschlagener Bohlen und kleinen Balken gestützt
wurden. Die Oberteile dieser Befestigungselemen-
te überstiegen die Oberkannte der Tröge um etwa
0,2-0,45 m. Die Innenweite der Tröge war 0,8 x 0,5
m. Im unteren Ringteil hingegen (Sondagen S8/04,
S15/04, Sektor A/03) war der Trog 1,0–1,5 m unter
dem Gelände eingetieft, und dementsprechend auch
die Konstruktion der Zimmerung. Die gegenseitigen

Befestigungselemente sicherten die Stabilität der
Zimmerung und waren im Unterschied zum oben
beschriebenen, offenen Abschnitt mit hölzernen
Stützen gespreizt. Die Stützen wurden an ihren En-
den für eine bessere Stabilität mit bogenförmigen
oder quadratischen Einschnitten versehen (nach den
Arten der Fixierung der Streben). Die auf diese Weise
befestigten Querschubstreben zusammen mit der
Oberkannte der Trogunterteile bildeten eine
genügende Abstützung für das Oberteil aus längs
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Abb. 7. Troppau, Niederring, Erforschung 2003, Sondage S6/03; a – West- und Nordprofil der Sondage mit
der Oberflächenrinne (die erste Phase des Entwässerungssystems, Zweig A, S. E. 532) aus der zweiten Hälfte der 30er Jahre

des 13. Jhs., in der Oberfläche befinden sich mittelalaterliche Schüttungen und Pflasterungen (S. E. 312, 255, 210 und 201) und
die Überreste des Holzweges (S. E. 224, 225 und 227) aus den 70er Jahren des 13. Jhs.; b – die in den Untergrund eingetiefte

Entwässerungsrinne und ihre Zimmerung; c – die älteste mittelalterliche Pflasterung auf dem Niederring
(S. E. 255) aus der Zeit um 1250; d – die Konstruktionselemente der Zimmerung der Entwässerungsrinne S. E. 532



226

orientierten Brettern und Bohlen. Der Graben mit
dem so eingetieftem Trog wurde mit dem ausgegra-
benen Material zugeschüttet (Lössboden mit Lehm,
bzw. älteren Kultur-Schichten), und auf der so ni-
vellierten Oberfläche wurde die älteste nachgewie-
sene Geländebefestigung durchgeführt (wenn die
Voraussetzung der Beziehung zwischen diesen aus-
gezimmerten Trögen und der ältesten Pflasterung
richtig ist; siehe Abschnitt 3.3.1.). Die Innenweite
des Trogs war 1,0×0,8 m weit. Die niedrigste archäo-
logisch untersuchte Stelle (Sondage S13/06) verbarg
wieder einen Trog, diesmal etwa 0,6 m unter dem
Gelände eingetieft (Abb. 8, 9, stratigraphische Ein-
heit (im folgendem: S. E.) 585), konstruktiv aber
ähnlich, wie im vorherigen Abschnitt beschrieben,
gelöst (Seitenbretter, Befestigungselemente, Stützen,
hölzernes Oberteil). Die Oberkannte des Trogs re-
ichte bis zum damaligen Geländeniveau (ähnlich wie
im offenen Abschnitt im Oberteil des Rings). Der
Trog wurde aber mit einem Deckel, der an die Pfla-
sterung anknüpfte, versehen, denn hier war der Aus-
gang aus der Stadt in den Raum des späteren Rati-
borer Tors, so dass es sich um einen kommunikativ
exponierten Raum handelte. Auf gleiche Weise wur-
de auch der Zweig C (Abb. 8, 9, S. E. 586) gelöst,
dessen Teil in diesem Raum auch archäologisch er-
fasst wurde (Sondage S14/06).

Der Zweig B kreuzte den Ring in der SW-NO
Richtung. In dem archäologisch erfassten Abschnitt
(Sondage S10 und 15/03) wurde der Trog 1,5 m unter
dem damaligen Gelände eingetieft (Abb. 10, S. E.
556). Auf dem Aushubboden befand sich die sorg-
fältig hergestellte Konstruktion des hölzernen Ka-
nals (Abb. 11), die von zwei parallel hochkant ge-
legten, von den Innenseiten mit Pfosten befestigten
Bohlen bestand, wobei der Boden nicht gefestigt
wurde. Das Kanälchen wurde von einer Bohle ge-
deckt, der ein Deckel aus parallel gelegtem Rundholz
folgte. Der Deckel stieß an ein kurzes, gespaltetes
Stammholz, das senkrecht auf die Seitenwände der
Zimmerung gelegt wurde. Der Ansatzpunkt wurde
von einer kurzen Bohle und einer Schicht aus Wei-
dengeäst geschützt. Die Innenweite des Kanälchens
war nur 0,3×0,3 m. Die Verfüllung an den äußeren
Wänden des Troges bestand aus dem Lössboden, an
anderen Stellen gemischt mit dem graugrünen Lehm,
bzw. mit den Resten älterer Kultur-Schichten. In ei-
nem anderen archäologisch untersuchten Abschnitt
dieses Abzweiges (Sondage S12/06) war der Aushub
0,8 m tief und die Zimmerung des Trogs bestand aus
Paaren hochkant gelegter Bohlen, die an den Innen-
seiten mit eingeschlagenen Pfosten befestigt wurden
(Abb. 8, 9, S. E. 588). Der Trogdeckel aus Brettern
und Bohlen ruhte auf dem auf die Seitenwände ge-
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Abb. 8. Troppau, Befreier-Platz, Erforschung 2006. Die Sondagen S12–14/06 mit dem entdeckten Mauerwerk
des Ratiborer Tors (S. E. 929), Grundmauerwerk des Hauses Nr.11 auf dem Niederring (S. E. 919, 920 und 927)

und mit den hölzernen Rinnen und Kanälen aus dem 13. Jh.
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Abb. 9. Troppau, Befreier-Platz, Erforschung 2006. Axonometrische Ansicht – Südwestprofil
in den Sondagen S 12–14 und der Schnitt durch die Schichtenfolge der Straße, gezimmerte

Entwässerungsrinnen und Kanäle und eingetiefte Objekte im Untergrund

3 Die Dendrotaden aus den Konstruktionselementen des ge-
zimmerten Trogs – Zweig B gehören überwiegend in das
zweite Jahrzehnt des 13. Jhs. und beweisen so die sekundäre
Verwendung des Holzes aus der zerlegten Konstruktionen
aus dem Anfang der Civitas. Das Konstruktionselement des
gezimerten Trogs mit dem Dendrodatum 1235/1236 stellt
das eigene terminus post quem für den Aufbau des Trogs
dar (vergl. Abb. 12).

legten Stammholz. Die Verfüllung des Aushubs bil-
dete Lössboden, gemischt mit Lehm, bzw. mit den
Resten älterer Kulturschichten. Die Innenweite des
Kanälchens war in diesem Fall 0,5×0,3 m.3

Für die Interpretierung dieser Fundsituationen
sind folgende Fakten wichtig: alle drei archäologisch
untersuchten Kannalbetten sind aufgrund der erhal-
tenen Dendrodaten (Abb. 12) gleichzeitig instaliert
worden und sie bildeten zusammen wahrscheinlich
ein System. Ihre Eintiefung in den Untergrund
schwankte in Abhängigkeit von der natürlichen
Geländeneigung, damit der beste Abfluss und Durch-
fluss erreicht wurde. Alle drei Zweige mündeten im
Raum des späteren Ratiborer Tors, d. h. am nord-
östlichen Eingang in die Stadt, auf der niedrigsten
Stelle des Stadtkerns. Die Verfüllung der Tröge bil-
deten hellgraue tonhaltige, bzw. graubraune schluf-
fig-tonhaltige Sedimente. Aufgrund dieser Tatsachen
kann behauptet werden, dass es sich um eine Ein-

richtung handelte, durch die Regen- und Abwas-
ser aus der Stadt in den Fluss, bzw. in den Stadt-
graben abgeleitet wurden. Typologisch (vergl. Široký
2000, S. 371, 376–379) wurde der Oberflächen-
graben (Mittelabschnitt des Zweiges A), von dem
unterirdischen Kanal (Mittelabschnitt des Zweiges
A und dem ganzen archäologisch erfassten Zweig
B) unterschieden, der im untersten Ringteil in einen
verdeckten Oberflächengraben (Unterabschnitt der
Zweigs A, Zweig C) überging.

Der Betriebsdauer dieses Systems war wahr-
scheinlich sehr begrenzt. Aufgrund der Fundsitua-
tion in den Sondagen S6/03 und S13/03 kann hypo-
thetisch angenommen werden, dass die Funktion der
Entwässerungströge kürzer war, als die Dauerhaftig-
keit der ersten Pflasterung auf dem Niederring. An-
genommen, dass die Pflasterung, innerhalb eines
näher nicht bestimmten Zeitabschnitts instand gehal-
ten wurde, kam es während dieser Zeit zur Ver-
schlämmung der Tröge und zur nachträglichen Ver-
füllung in den Abschnitten, in denen es sich ur-
sprünglich um den Oberflächengräben handelte. Die
nachfolgende Abfall- oder Schwemmschichtenfol-
ge zeigt den Verfall sowohl der ältesten Pflasterung,
als auch der ausgezimmerten Entwässerungströge.

Der Grund eines relativ baldigen Verfalls dieses
Systems konnte – paradox – sein hoher technischer
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Abb. 10. Troppau, Niederring, Erforschung 2003. Nordprofil der Sondage S10/03 mit dem eingetieften Trog S. E. 556
für die gezimmerte Rinne aus der 2. Hälfte der 30er Jahre des 13. Jhs. (die erste Phase des Entwässerungssystems,

Zweig B, S. E. 556), jüngere Oberflächenrinne aus den 70er–80er Jahren des 13. Jhs. (die dritte Phase des
Entwässerungssystems, S. E. 576), die Überreste eines Holzweges aus den 50er–60er Jahren des 13. Jhs. (S. E. 340

und 460) und mittelalterliche Steinschüttungen und neuzeitliche Dränschichten

hatten eine Innenweite von etwa 1,0 m. Der Raum
außerhalb des Trogs wurde mit dem Pflaster gefe-
stigt, nach dem Verfall des Trogs wurde dieser Teil
auch gepflastert. Die Dendrodaten (1277/1278) aus
diesem Trog grenzen die untere Zeitgrenze der Ent-
stehung dieser Einrichtung am Ende der 70er Jahre
des 13. Jhs. ein. Eine wahrscheinliche Fortsetzung
dieses Trogs (Abb. 8, S. E. 568) wurde etwa 20 m
weiter in der Richtung zum Ratiborer Tor (Sondage
S12/06) erfasst. Im Unterschied zur Sondage S10/03
war der Trog in diesem Abschnitt wesentlich klei-
ner, außerdem eine fortschreitende Verengung der In-
nenweite (bis zu etwa 0,2 m). Die Zimmerung war
wie im vorigen Abschnitt aus massiven Bohlen, aber
die innere Befestigung mit Pfosten wurde nicht ent-
deckt. Aus beiden Bohlen wurden verschiedene Den-
drodaten ermittelt. Im ersten Fall stimmt der Wert
1278/1279 mit dem ersten Abschnitt überein, das
andere Dendrodatum „nach 1292” kompliziert aber
die Datierung. Eine mögliche Erklärung ist eine
nachträgliche Reparierung eines beschädigten Teils
des Entwässerungssystems. Eine spätere Datierung
der ganzen Konstruktion und die Benutzung des
älteren hölzernen Baumaterials kann aber auch nicht
ausgeschlossen werden, obwohl sie weniger wahr-
scheinlich ist.

Auch in anderen Stadtteilen gelang es Entwäs-
serungssysteme zu entdecken. Ähnliche Objekte be-
finden sich auf Stadtparzellen, zum Beispiel gezim-
merte Gräben im Hof des Hauses in der Ostrožná /
Sperrgasse Nr. 10 (Teryngerová 1999, S. 110–111),
neuerlich auch auf dem Oberring im Jahr 2002 (ur-
sprüngliche Nr. 151, vergl. Kiecoň, Zezula 2004, S.
230–231). Es ist sehr wahrscheinlich, dass solche Ein-
richtungen an die öffentlichen Kanäle in den Straßen

Aufwand sein. Die unterirdischen Abschnitte ermög-
lichten mit Rücksicht auf ihre Ausmaße (ungenügen-
de Innenweite, vorausgesetzte Überpflasterung der
Oberfläche) nicht den Zugang für eine Instandhal-
tung oder regelmässige Reinigung.

Die zweite Etappe (60/70er Jahre des 13. Jhs.)
des mittelalterlichen Entwässerungssystems in Opa-
va / Troppau war bisher nur mit einem archäologisch
untersuchten Abschnitt eines ausgezimmerten Trogs
belegt (Sondage S12/06), der in der W-O Richtung
im kommunikativ exponierten Raum in der Nähe des
Ratiborer Tors verlief. Es handelte sich um einen
Oberflächengraben (Abb. 8, 9, S. E. 571), einge-
tieft in ältere mittelalterliche Einlagerungen, dessen
Zimmerung der Seitenwände aus massiven Bohlen
bestand, die von den Innenseiten durch Pfosten
gestützt wurden. Der Graben war etwa 0,3 m tief,
die Innenweite betrug etwa 0,8 m. Aufgrund der
identischen Dendrodaten (1267/1268) kann die Er-
bauung dieser Einrichtung an das Ende der 60er Jah-
re des 13. Jhs. oder später gesetzt werden. Diese
dendrochronologisch datierten Elemente grenzen
indirekt die obere Zeitgrenze der ersten Phase des
Entwässerungssystems (30er Jahre des 13. Jhs.) und
der ältesten Pflasterung ab.

Die dritte Etappe (70/80er Jahre des 13. Jhs.)
des mittelalterlichen Entwässerungssystems wurde
durch einen Oberflächengraben vertreten, von dem
bisher zwei Abschnitte archäologisch untersucht
wurden. In der Sondage S10/03 wurde in den
Schwemmschichten über der ältesten Pflasterung
eine Rinne mit Seitenwänden aus massiven Bohlen
erbaut, deren Innenseiten durch zugespitzte Pfosten
(0,5–0,8 m unter dem Untergrund) befestigt wurden
(Abb. 10, S. E. 576). Die Tröge waren 0,3 m tief und
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Abb. 11. Troppau, Niederring, Erforschung 2003. Sondage S10/03, hölzerne Konstruktion
der unterirdischen Rinne (die erste Phase des Entwässerungssystems, Zweig B, S. E. 556). Westansicht

4 Die ursprüngliche Datierung nach 1257 (Zezula et al. 2007,
S. 126, Bem. 4) wurde korrigiert, nachdem eine Verwechs-
lung mit einem anderen Holzelement festgestellt wurde.

5 Ohne nähere Erfahrungen mit solchen Objekten wurden die-
se Fundsituationen ursprünglich als die Auszimmerung ei-
ner Mistgrube erklärt (Straße U pošty; vergl. Zezula 2002,
S. 289), oder allgemein als eine Zimmerung eines eingetie-
ften Objektes beschrieben (Masarykova třída, vergl. Kiecoň
et al. 2004, S. 231).

angeschlossen wurden, was auch die Rinnen ohne
erhaltene Zimmerung auf dem Dolní náměstí / Nie-
derring aus der Sondage S23/04 und im Schnitt zwi-
schen den Sondagen S19 und S22/04 belegen können
(vergl. Abb. 3). Direkt in der Kommunikation gelang
es einen Entwässerungstrog in der Straße U Pošty /
Postgasse (früher „Zum Hl. Geist”) zu entdecken, wo
in den Sondagen S 2 und S 3/01 Überreste der Sei-
tenwände einer solchen Einrichtung erfasst wurden.
Diese vorläufig nur zum Teil analysierte Fundsitua-
tion ermöglicht noch keine genauere Datierung. Die-
ser Trog stammt aber seiner stratigraphischen Lage
nach aus der ersten Phase der Nutzung dieses Raums
für die Kommunikation. Eines der vertikalen Befe-
stigungselemente wurde dendrochronologisch in die
Zeit nach dem Jahr 12254 datiert, und aus der Ver-
füllung des Trogs stammen viele Funde aus der Zeit
um die Mitte des 13. Jhs. Im Nordteil der Masaryko-
va třída / Masarykstraße (im Mittelalter der Vieh-
markt) wurde der Entwässerungstrog in der Sondage
S2/02 erfasst.5 Die keramischen Funde aus der Ver-
füllung stammen aus der zweiten Hälfte des 13. Jhs.,

und so kann der Trog als ein Bestandteil einem der
jüngeren Systeme aus dem Raum des Ratiborer Tors
(Zweig B?) gleichgestellt werden. Zum letzen Mal
wurde dieser Typ in der Fundsituation im Jahr 2008
im Westteil der Stadt an der Mündung der Straße Na
valech / Wallgasse in die Straße U Jaktařské brány /
Zur Pforte (Malík, Zezula 2009) entdeckt. Bei der In-
standsetzung der Versorgungsnetze wurde hier in den
Wänden des Aushubs ein Negativ eines Entwäs-
serungstrogs mit einem länglichen Durchschnitt (Brei-
te 0,6 m, Tiefe 0,7 m) und ohne erhaltene Zimmerung
erfasst. Nach dem Verfall des Trogs und einer gerin-
gen Geländeerhöhung (eine Wegebefestigung des
Geländes wurde nicht festgestellt) wurde auf dieser
Stelle eine Rinne mit rundem Boden erbaut. Die we-
chselnde Neigung der Wände zeigte den Mangel ei-
ner Zimmerung oder einer anderen Befestigung an.
In der Verfüllung war ein anderes quadratisches Ob-
jekt, das ein Indiz der dritten Phase dieser Einrich-
tung sein könnte. Obwohl es auch hier nicht gelang,
genügend Material für eine zuverläßige Datierung zu
gewinnen (die stratigraphische Position entspricht der
frühen Phase der Civitas), handelt sich um wertvolle
Belege einer zeitweise instand gehaltenen Ober-
flächenrinne knapp an der Häuserfrontlinie dieser
Straße. In diesem Fall kann angenommen werden,
dass das Abfallwasser aus diesem Raum durch den
Oberring und die Straße Mezi trhy / Zwischen den
Märkten in der Richtung zum Niederring und weiter
durch das Ratiborer Tor aus der Stadt weg geführt wur-
de.
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Abb. 12. Troppau, Niederring und Befreier-Platz, die Erforschungen 2003–2006. Die Auswahl der dendrochronologisch
datierten Elemente der Entwässerungssysteme und der Holzwege. Die Datierung führten Ing. Michal Rybníček, PhD.

und Ing. Eva Přemyslovská aus der Mendelova zemědělská a lesnická univerzita in Brno durch

2.3. OBERFLÄCHENBEFESTIGUNG DER STRAßEN

Die archäologischen Forschungen aus den Jah-
ren 2000–2006 im Ostteil des Stadtkerns im Zusam-
menhang mit der Rekonstruktion der Straßen und
Plätze brachten wertvolle Erkenntnisse zur Entwic-
klung der historischen Schichtenfolge. Es wurden
vor allem mehrere Schichten und unterschiedliche
Techniken der Oberflächenbefestigung identifiziert,
von einer einfachen Steinschüttung bis zur Pflaste-
rung mit Steinen in einem vorbereiteten Bett. Eine

spezifische Oberflächenbefestigung stellen die
hölzernen Wegeoberflächen dar. Die umfangreich-
sten und wertvollsten Fundsituationen hängen mit
den Steinschüttungen zusammen. Die wichtigsten
Stützen für die Datierung dieser Befunde stellten die
dendrochronologisch datierten Überreste der hölzer-
nen Konstruktionen zusammen mit den Funden der
Keramik dar. Wesentlich schwireiger zu beurteilen
sind die späteren Dränschichten aus Kiessand, die
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auf das Vorkommen einer früheren Pflasterung ver-
weisen, die mit Rücksicht auf das seltene Vorkom-
men datierbarer Funde aber nur den „bloßen” indi-

Abb. 13. Troppau, Niederring, Erforchung 2003, Sondage S7/
03. Die älteste Steinschüttung mit zahlreichen Tierknochen

(Mitte des 13. Jhs.), hölzerne Wasserleitung (16. Jh.) und die
gemauerte Kanalisationsrinne (19. Jh.). Westansicht

rekten Beweis der Existenz dieser Oberflächen-
befestigung belegen, ohne ihre nähere chronologi-
sche Eingliederung.

2.3.1. PFLASTERUNG MIT STEINSCHÜTTUNG (13. BIS 14. JH.)

Die älteste Pflasterung (zum Begriff „Pflaster”
vergl. Boháčová 2003, S. 50, Anm. 4; Čiháková
2007, S. 64–73) auf dem Niederring und im an-
schließenden Teil des náměstí Osvoboditelů / Be-
freier-Platzes bestand aus einer Roll- und Kiesste-
inschicht verschiedener Mächtigkeit, die in manchen
der untersuchten Fälle direkt die Oberfläche des
Untergrundes verfestigte. Der vorlokationszeitliche
Bodenhorizont, der sonst auf anderen Parzellen in
Opava / Troppau in einer Mächtigkeit von etwa
0,25 m erhalten ist und der vorhergehenden land-
wirtschaftlichen Kultivierung des rechten Ufers des
Flusses Opava / Oppa schon seit dem Neolitikum
entspricht, wurde bei der Erforschung des Nieder-
rings und auf der Masarykova třída / Masarykstraße
nur sporadisch erfasst. Es ist also sehr wahrschein-
lich, dass vor der Pflasterung der Märkte und
einiger Straßen eine Terraingestaltung durchgeführt
und der Oberboden abplaniert wurde. Mit Ausnah-
me einiger eingetiefter Objekte können bislang die
Aktivitäten in diesem Stadtteil in ihren Anfängen von
der archäologischen Forschung nicht erfasst werden.
Die Geländegestaltung, die Entfernung der Lehm-
schicht bis zum Lössboden, konnte eigentlich nur die
bloße Entfernung des Schlamms sein (vergl. Pro-
cházka 2000, S. 98). Es handelte sich aber eher um
eine Vorbereitungsphase (Nivellierung des Geländes,
die Ausgleichung der Unebenheiten, Instandsetzung
der Entwässerungsrinnen) im Zusammenhang mit
der Pflasterung der öffentlichen Räume und dabei
um die Stabilisierung der bedeutenden Marktberei-
che im mittelalterlichen Opava / Troppau.

Die älteste Pflasterung in Opava / Troppau be-
stand aus einer Steinschüttung (Klasifizierung
siehe Čiháková 2007, S. 64–73) aus Kiesel- und
Rollsteinen kleiner und mittlerer Grösse, die sehr
wahrscheinlich aus dem Flussbett der Opava / Oppa
gewonnen wurden (Abb. 13). Neben einem beträcht-
lichen Anteil an hölzernen Fragmenten beinhaltete
diese Pflasterung auch viele Tierknochen, vor al-
lem Rindschulterblätter. Aufgrund der osteologi-
schen Analyse (Nývltová Fišáková 2006) und mit
Rücksicht auf andere Analogien (Beutmann 2007,
S. 45–46; 2007a, S. 135–136) halten wir diese Kno-
chen (Abfall einer fachspezifischen knochenver-
arbeitenden Produktion) für einen gezielten Zusatz
in das Pflasterungsmaterial, und nicht für die Über-

reste der Schlachtung bzw. des Fleischverkaufs auf
dem Ring (vergl. Abb. 14). Vor allem im Südteil der
Masarykova třída / Masarykstraße (Viehmarkt) wur-
den in der ältesten Pflasterung Schlacke und Zie-
gelscherben gefunden, deren Vorkommen gerade
hier mit Rücksicht auf das nahe liegende Minoriten-
kloster nicht überraschend ist (vergl. Kap. 2.1.). In
der Pflasterung kommen auch relativ häufig die
Fragmente von Graphitonvorratsgefässe vor, auch
in diesem Fall wurden sie absichtlich in das Bau-
material eingemischt.

Die Geländeverfestigung mit einer Pflasterung
verbinden wir mit dem Zeitraum, als diese Flächen
intensiv kommunikativ genutzt wurden bzw. als
Märkte dienten (vergl. Zezula et al. 2007, S. 123).
Die Stütze für die chronologische Abgrenzung die-
ses bestimmt kostenaufwendigen Bauvorhabens stel-
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Abb. 14. Troppau, Niederring 2003, Sondage S2/03. Osteologische Funde aus der ältesten Pflasterung S. E. 160 (vergl.
das Profil auf der Abb. 15, die Fläche der Sondage war insgesamt 20 m2). Die Häufigkeit der Funde einzelner Skeletteilen

der Tierarten / die Minimalzahl der Einzelnen. Osteologische Analyse führte RNDr. Miriam Fišáková-Nývltová, PhD.
 aus Archeologický ústav Akademie věd ČR in Brno durch

len die eingetieften Siedlungsobjekte unter der
ältesten Pflasterung dar, deren Interpretierung und
ihre Beziehung zur ältesten Pflasterung in einigen
Fällen nicht eindeutig ist (vergl. Abschnitt 2.1.). Bi-
sher ist auch nicht mit Sicherheit die Frage beant-
wortet, ob parallel mit der ältesten Pflasterung die
gezimmerten Tröge genutzt wurden (siehe Abschnitt
2.2.), oder die Pflasterung mit ihrer Verfüllung nach
ihrem Verfall erst ein nachträglicher Eingriff war,
bzw. die Verfüllung der verfallenen Tröge erst von
der ältesten Pflasterung überdeckt wurde. Die Fund-
situation auf dem Dolní náměstí / Niederring im Sek-
tor A/04 in den Sondagen S12/06, S13/06, S 14/06
unterstützt eher die erste Variante, also die funktio-
nale und chronologische Verbindung zwischen dem
ältesten Entwässerungssystem in Opava / Troppau

und der ältesten Pflasterung des Rings. Dieser Zu-
sammenhang zwischen der Pflasterung und den ge-
zimmerten Kanälen bei der Verfestigung und Stabi-
lisierung der öffentlichen Flächen und ihrer gleich-
zeitigen Entwässerung ist logisch. In diesem Fall
wäre die untere Zeitgrenze der ältesten Pflasterung
in Opava / Troppau von einer relativ umfangreichen
Menge an Dendrodaten aus den Konstruktionsele-
menten der gezimmerten Tröge abgegrenzt, die alle
in die zweite Hälfte der 30er Jahre des 13. Jhs. ver-
weisen. (Abb. 12, vergl. Zezula et al. 2007, S. 123–
126, Abb. 7: Tabelle mit den Dendrodaten).

Einige weitere Forschungsprobleme stellen der
Gesamtumfang der gefestigten Fläche, der Betrieb
auf dem Ring und seine eventuelle Instandhaltung
sowie die Lebensdauer der Pflasterung dar. Die
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und Rollsteinen in mehreren Etappen durchgeführt
wurde. Durch die schrittweise Geländeerhöhung
wurden weggeworfene und verlorene Gegenstände
sehr gut konserviert. Aus diesem Grund gehörte hier
der Fundbestand zu den umfangreichsten und wert-
vollsten, im Unterchied zu den anderen Horizonten
wurden hier sogar die keramischen Scherben (Abb.
16) nicht fragmentarisiert („Zertretung”), so dass in
Einzelfällen die Rekonstruktion auch größerer Ge-
fäße möglich war.6 Zwischen den einzelnen Schich-
ten in diesem Abschnitt befand sich eine sehr dünne,
bzw. gar keine Schlammschicht, was entweder eine
baldige Aufbringung dieser Zubereitungen oder eine
regelmäßige Reinigung der Ringfläche beweisen
kann (vergl. Nováček, Široký 2000, S. 293). Für die
kommunal organisierte und finanzierte, mehr oder
weniger regelmäßige Reinigung und vorläufige In-
standhaltung (Reparierung) der Pflasterung spricht
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Abb. 15. Troppau, Niederring, Erforschung 2003, Sondage S2/03. Das Nordprofil der Sondage mit einer ungewöhnlich
großen Mächtigkeit der ältesten Rollsteinpflasterung (S. E. 160). Nachgewiesen sind auch frühere Eingriffe

in das Terrain und eine in den Untergrund eingetiefte Vorratsgrube

älteste Pflasterung wurde praktisch in allen
archäologisch untersuchten Abschnitten des Nieder-
rings entdeckt, woraus bei aller Vorsicht auf eine
Gesamtpflasterung der Fläche dieses Marktes ge-
schlossen werden kann. Obwohl es sich nur um eine
einfache Aufschüttung handelte, bildete sie trotzdem
eine kompakte Oberfläche. Es wird angenommen,
dass die harte Oberfläche der Pflasterung absichtlich
entstand (Verdichtung, vgl. Nováček, Široký 2000,
S. 291–292; Široký et al. 2007, S. 112). Obwohl die-
se Oberflächenbefestigung in der Mehrheit der do-
kumentierten Fällen eine sehr geringe Mächtigkeit
aufwies (einmalige Schüttung, siehe Čiháková
2007, S. 66), erzwang in Einzelnfällen die gliederte
Oberfläche des Untergrunds eine wiederholte Auf-
schüttung. In der Sondage S2/03 war die Oberfläche
des Lössbodenuntergrunds einfach gestaltet (viel-
leicht Förderung des Lössbodens?), wahrscheinlich
noch aus der Zeit der Anfänge der mittelalterlichen
Besiedlung des Rings. Die älteste Pflasterung aus
Kieselstein hatte deshalb an den Stellen der Gelände-
depression eine Mächtigkeit bis 0,4 m (Abb. 15),
wobei die Geländeausrichtung mit kleinen Kiesel-

6 Es handelst sich um einen homogenen Befund, der für die
ältere Phase der hochmittelalterlichen Produktion in Trop-
pau typisch ist und in die zweite Hälfte des 13. Jhs. gelegt
wird (vergl. Anm. 2.).
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auch der Mangel an wechselnden organischen und
kleinen befestigende Schichten aus Sand und Kies
oder Lössboden (siehe Buśko 2000, S. 240; Merta
et al. 2001, S. 116; Ihde 2002, S. 162–164; Šlézar,
Faltýnek 2004, S. 204–205).

Bei der Bewertung der Nutzungsdauer und der
damit zusammenhängenden Instandhaltung der er-
sten Pflasteung, deren Entstehung wir frühestens in
den Verlauf der zweiten Hälfte der 30er Jahre des
13. Jhs. (siehe oben) legen, ist die Unterstützung
durch die Dendrodaten wichtig, die dank günstiger

FRANTIŠEK KOLÁŘ, MICHAL ZEZULA

pedologischer Bedingungen aus einer ganzen Rei-
he der erhaltenen Konstruktionselemente erworben
wurden. Die Situation in der Sondage S10/03 zeigt,
dass in einem bestimmten Augenblick auf die wei-
tere (bestimmt zeitlich und finanziell anspruchsvol-
le) Instandhaltung der Pflasterung verzichtet wurde
und die Oberfläche mit einer Anschwemmungs-
schicht verschmiert wurde, in der einige sehr gut
erhaltene Überreste eines hölzernen Weges identi-
fiziert wurden (Abb. 10, S. E. 340, 460). Bei dem
Ausbau dieses Weges wurde Holz aus den älteren

Abb. 16. Troppau, Niederring, Erforschung 2003, Sondage S2/03. Die Auswahl der Funde aus Keramik (1–22),
Eisen (23–24, 26–28), Messing (25), Knochen (29, 30) und Holz (31–34) aus der ältesten Rollsteinpflasterung S. E. 160
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zerstörten Konstruktionen benutzt, jedoch die
jüngsten Bestandteile ermöglichen es, die untere
Zeitgrenze deren Entstehung in die zweite Hälfte der
50er Jahre des 13. Jhs zu setzen. Größere Bruchste-
ine und vor allem viel Holz (Stammholz, Bretter,
Geäst), die unter den Balken lagen (wahrscheinlich
als Stütze des damaligen hölzernen Weges), ruhten
auf der Oberfläche der ursprünglichen Pflasterung.
Es scheint also, dass die Konstruktion des hölzernen
Weges zu einer Zeit aufgebaut wurde, als die ur-
sprüngliche Pflasterung (mindestens in diesem unter-
suchten Abschnitt) noch nicht vollkommen ver-
schlämmt worden war. In den Sondagen S6/03 und
S14/03 wurde eine Holzkonstruktion identifiziert, die
dendrochronologisch in die 70er Jahre des 13. Jhs
gehört und auf der Schwemmschicht über der ältes-
ten Pflasterung lag (vergl. Abb. 7, S. E. 224, 225 und
227). In der Sondage S4/04 wurde auf der Oberfläche
der Schwemmschicht über der ältesten Pflasterung
ein Gehsteig erbaut, der laut der Dendrodaten frühe-
stens aus den 90er Jahren des 13. Jhs. stammt. Aus
der Fundsituation in den erwähnten Sondagen ergibt
sich, dass die älteste Pflasterung auf dem Ring (wahr-
scheinlich späte 30er Jahre des 13. Jhs., siehe oben)
und die ältesten von der Erforschung erfassten
hölzernen Gehsteige (frühestens 50er, bzw. 70–90er
Jahre des 13. Jhs.) nur eine einzige Schicht trennt,
die wahrscheinlich durch eine allmähliche Konzen-
trierung der Anschwemmungen aus den umliegen-
den Parzellen entstand. Der Mangel an weiteren be-
festigenden Schichten im Rahmen dieser Schwemm-
schicht, also zwischen der ursprünglichen Pflaste-
rung und den hölzernen Gehstiegen, stellt eine
grundsätzliche Problematik dar. Es gibt praktisch
zwei Erklärungen dieser Situation: a) nach dem Ver-
fall oder der Verschmierung der urspünglichen,
vorläufig nicht mehr instand gehaltenen Pflasterung
wurde der Raum für längere Zeit nicht befestigt, oder
b) die ursprüngliche Pflasterung war dank der Rei-
nigung und gelegentlichen Reparierungen jahrzehn-
telang in Betrieb, wobei es dann nach der Aufgabe
der Instandhaltung zu einer relativ schnellen Kon-
zentrierung der Verschmtzungen bzw. Anschwem-
mungen kam, in die nachfolgend die hölzernen Wege
gelegt wurden.

Wenn die Möglichkeit angenommen wird, dass
die Oberfläche des Niederrings ursprünglich konti-
nuierlich gefestigt und auch später bei dem unbestrit-
tenen finanziellen und organisatorischen Aufwand
dieses Unternehmens instand gehalten worden ist,
so kam es in bestimmten Abschnitten des Rings zur
Verdoppelung der Pflasterung (siehe z. B. die Si-
tuation in den Sondagen S12/06, S13/06, S14/06).

Es handelte sich um Abschnitte der gefestigten Ober-
fläche, wo es mittels der kommunikativen besonde-
ren Beanspruchung oder mit Rücksicht auf das Vor-
kommen älterer eingetiefter Objekte zum Einsacken
der ursprünglichen Pflasterung kam (vor allem an
der Mündung des Rings in den Raum des Ratiborer
Tors, vergl. Abb. 9).

Nach dem Verfall der hölzernen Gesteige aus den
70–90er Jahren des 13. Jhs. wurde an der Wende vom
13. zum 14., oder eher erst in der ersten Hälfte des
14. Jhs. wieder zur Oberflächenverfestigung mit ei-
ner Steinpackung gegriffen. Diese Phase der Aufbe-
reitung wurde wieder in der Mehrheit der Sondagen
auf dem Niederring erfasst. Im Rahmen dieser zwei-
ten Gesamtflächenaufbereitung auf dem Ring wur-
den in der Sondage S2/03 flache, 5 cm breite, von
Sand verschmutzte Rinnen entdeckt, die vielleicht
als Wagenspuren erklärt werden könnten.

Neben dem Niederring und dem angeschlossenen
Teil des náměstí Osvoboditelů / Befreier-Platzes
wurden andere Fundsituationen für die Erklärung der
Entwicklung der Straßen in Opava/Troppau im Mit-
telalter in der Masarykova třída / Masarykstraße
(im Mittelalter der Viehmarkt), im Ostteil der
Hrnčířská Straße / Töpfergasse (vor 1945 Johan-
nesgasse), weiter in der westlichen Mündung der
Hrnčířská Straße / Töpfergasse in den Viehmarkt,
in der Straße U pošty / Postgasse und in der Solná
Straße / Salzgasse erfasst (Zezula 2002, S. 288–289;
Kiecoň, Zezula 2005). In allen Fällen wurde die
Verfestigung des Untergrunds oder des Lehms mit
einem einfachen Pflaster in der Form der Stein-
schüttung belegt, ähnlich wie auf dem Niederring.
Der Charakter dieser Forschungen (meistens verti-
kale Schnitte) und der Mangel an genauen dendro-
chronologischen Daten ermöglichen nur eine rela-
tiv ungenaue Datierung in die Mitte des 13. Jhs.
(vergl. Zezula et al. 2007, S. 126–128, Abb. 9–11).
Eine zuverlässige Stütze für die Datierung der Ober-
flächenaufbereitungen stellt nur die Sondage S2/01
in der Masarykova třída / Masarykstraße dar (Abb.
4, 5). Es gelang hier ein relativ umfangreiches En-
semble von Funden (Abb. 17) aus verschiedenen
Schichten zu gewinnen, das es ermöglicht, eine Rah-
menchronologie zu der stratigraphischen Abfolge der
Befunde zu konstruieren. Dabei muss aber stets die
eventuelle Instandhaltung und Reinigung der Pfla-
sterungen in Betracht gezogen werden. Unter der
ältesten Pflasterung aus der Zeit um die Mitte des
13. Jhs. lag ein aufgeschüttetes Objekt mit zahlrei-
chen keramischen Funden aus dem Übergangs-
horizont zwischen der frühmittelalterlichen und
hochmittelalterlichen Produktion (Abb. 17:1–12,
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Schmutzschicht (Abb. 17:22–27) und die zweite
Pflasterung (Abb. 17:28–32) beinhalteten schon ke-
ramische Scherben aus der zweiten Hälfte des 13.
Jhs. bis zur Mitte des 14. Jhs. Einen ähnlichen

Abb.17. Troppau, Masarykstraße, Erforschung 2001, Sondage S5/01. Die Auswahl keramischer Funde aus dem Objekt
S. E. 507 unter der ältesten Pflasterung des mittelalterlichen Viehmarkts (1–12) und aus verschiedenen mittelalterlichen

Pflasterungen und den Schwemmschichten zwischen ihnen (13–21 – die älteste Pflasterung S. E. 152; 22–27 – obere
Schwemmschicht S. E. 151; 28–36 – die zweite Pflasterung S. E. 140 und die nachfolgende Schwemmschicht

S. E. 141; 37–51 – die dritte Pflasterung S. E. 139)

vergl. Kapitel 2.1.), die ältere Schichtenfolge bot
weniger Funde an. Die Gesamtheit der Keramik aus
der ältesten Pflasterung (Abb. 17:13–21) gehört noch
zum Übergangshorizont, die darauf folgende
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Charakter wies auch die höhere Schwemmschicht auf
(Abb. 17:33–36). Ein umfangreiches Fundgut stammt
wieder aus der dritten Pflasterung, die eine zu-
verlässige Datierung in das 15. Jh. Ermöglicht (Abb.
17:37–51). Es ist zu betonen, dass alle Pflasterungen
aus der Sondage S5/01 in der Masarykova třída /
Masarykstraße in der Form einer Steinschüttung
durchgeführt wurden, wobei in den jüngeren zwei
Schichten zum Unterschied zur ältesten Pflasterung
mehrere Steingrössen verwendet worden sind.

Der weniger prestigeträchtige Raum des Vieh-
markts (und seine Nebengassen) wurde bis zum Ende
des Mittelalters mit keinem stabilen Steinpflaster
versehen. Es war nicht möglich die Situation im
Verlauf der Neuzeit zu erforschen, denn jüngere
Schichtenfolgen wurden in der zweiten Hälfte des
20. Jhs. mit den Konstruktionselementen der moder-
nen Kommunikation ersetzt. Es ist sehr wahrsche-
inlich, dass die einfache Steinschüttung hier noch
mindestens im 16. und 17. Jh. genutzt wurde, was
z. B. die Funde in der Sondage S1/01 in der Straße
U Pošty / Postgasse beweisen.

Dieser Pflasterungtyp wurde im spezifischen Fall,
als eine äußere Kommunikation, archäologisch im
Raum vor dem Ratiborer Tor und weiter in der Jak-
tarer und Grätzer Vorstadt erfasst. Im Rahmen der
archäologischen Erforschung des náměstí Osvobo-
ditelů / Befreier-Platzes (2006) wurden in der Son-
dage S7/06 die mit der Entwicklung des Vorfelds
des Ratiborer Tors zusammenhängenden Fundsi-
tuationen (vergl. Kolář et al. 2008) dokumentiert. Die
Wegenutzung dieses Raums belegten mehrere Aus-
gleich-; bzw. Abfallschichten, deren Oberfläche vom
13. bis 15. Jahrhundert wiederholt mit einer Pflaste-
rung befestigt wurde (viermalige Befestigung mit
einer einfachen Steinschüttung, zweimalige Kies-
sandschicht). Diese Fundsituation kann aufgrund
räumlicher Bedingungen vorläufing als ein Überrest
eines Weges entlang der Außengrenze des Stadt-
grabens interpretiert werden, der vor dem Ratiborer
Tor an die Torstraße anknüpfte. Mit Rücksicht auf
die Abfallschichtenfolge mit zahlreichen großen
Fragmenten keramischer Scherben und ganzer Ge-
fässe, ist es möglich zu behaupten, dass dieser Raum
gelegentlich für die Deponierung von Müll genutzt
wurde (Kolář 2007, S. 498).

In der Fahrstraße auf der heutigen Krnovská
Straße/Jägerndorferstraße, die eine natürliche Ach-
se der ehemaligen Besiedlung der Vorstadt vor dem
Jaktarer Tor bildete, wurden im Jahr 2008 im
Untergrund eingetiefte Objekte erfasst und dokumen-
tiert, die aufgrund der keramischen Funde aus den
Verfüllungen in den Verlauf des 14. und 15. Jhs. da-
tiert werden konnten. Diese Siedlungsobjekte respek-
tieren mit ihrer Lage nicht die heutige Straßenlinie
sondern greifen fast bis zur Mitte des heutigen Fahr-
wegs. Die Straßenlinie wurde demnach also erst nach
deren Verfall stabilisiert. Damals wurde in diesem
Raum das ganze Gelände vertieft, der Bodenhorizont
und die nachfolgenden humosen Schichtenfolgen
unbekannter Mächtigkeit entfernt, und die Ober-
fläche als ein Weg direkt auf dem Lössboden und
auf der Verfüllung der eingetieften Objekte angelegt.
Es handelte sich um eine einfache Pflasterung in der
Form der Steinschüttung, die typologisch mit der
mittelalterlichen Oberflächenverfestigung im Stadt-
kern von Opava/Troppau identisch ist. Diese älteste
Pflasterung der Hauptstraße in der Jaktarer Vor-
stadt aus dem 14. und 15. Jahrhundert wurde später
schrittweise von anderen Geländeaufbereitungen ab-
gedeckt und durchlaufend mit anderen Pflasterungs-
schichten gefestigt (Kolář im Druck).

Die archäologische Erforschung berührte auch die
Hradecká Straße / Grätzerstraße, die zusammen mit
der gleichlaufenden Otická / Ottendorfer Straße als
Kommunikationsachsen der Grätzer Vorstadt
diente. Die Beantwortung der Frage, welche von
beiden Straßen als ursprünglicher Eingang in die
Stadt vom Süden genutzt wurde, hängt eng mit der
Diskussion um die Beziehung zwischen dem sog.
Geschlossenen Tor (Zavřená) und dem Grätzer Tor
(vergl. Kolář et al. 2008, S. 210–213) zusammen.
Aufgrund des aktuellen Erkenntnisstandes ist es nun
möglich, diese Rolle gerade der Hradecká Straße /
Grätzerstraße zuzuordnen. Im Rahmen einer kleine-
ren archäologischen Erforschung im Jahr 2007 wur-
den hier zwar einige Steinschüttungschichten und
jüngere Rollsteinpflasterungen entdeckt, die ältesten
von ihnen gehören aber, ähnlich wie auf der Krno-
vská Straße / Jägerndörferstraße, frühestens in das
Spätmittelalter. Auch hier wurden unter den Straßen-
schichten einige ältere eingetiefte Objekte aufgefun-
den (vergl. Zezula 2005).

2.3.2. PFLASTERUNG MIT UNREGELMÄSSIGEM GESTEIN IM SANDBECKEN
AUF EINER DRÄNSCHICHT AUS KIESSAND (14. BIS 15. JH.; 16. BIS 20. JH.)

Die Instalierung stabiler Steinpflaster (vergl.
Procházka 2000, S. 101; 2007, S. 64–65; zum Be-
griff „Pflaster” Boháčová 2003, S. 50, Anm. 4;

Čiháková 2007, S. 64–73) war zur Begrenzung oder
Behinderung des unkontrollierten Geländeaufstiegs
der Fläche der öffentlichen Räume sehr wichtig. Die
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Ergebnisse der archäologischen Erforschung ermög-
lichen es mit entsprechender Vorsicht diesen Pfla-
sterungstyp auf dem Dolní náměstí / Niederring (oder
in seinem Teil) schon im Verlauf des Spätmittel-
alters (14. bis 15. Jh.) vorauszusetzten. Diese eher
hypothetische Einschätzung basiert auf der Analy-
se der Fundsituation in den Sondagen S9/03 und S2/
04. In der erstgenannten Sondage wurde ein flächig
begrenzter Überrest einer unregelmäßigen Rollstein-
pflasterung (Abb. 18) auf einer Kiessandschicht bzw.
in einer Dränschicht entdeckt. Dieses Pflaster wur-
de von dem Graben für eine hölzerne Wasserleitung
gestört, die aufgrund der schriftlichen Quellen
frühestens aus dem 16. Jh. stammt. Die andere Son-
dage erfasste eine relativ kontinuierliche Fläche,
gefestigt mit unregelmäßiger Rollsteinpflasterung im
lehmigsandigen Untergrund. Dieses Pflaster über-
deckte den Friedhofshorizont mit der Friedhofsmauer
(vergl. Abschnitt 2.5.), wobei der obere Stratigra-
phieteil aus neuzeitlichen Geländeausgleichungen
einschließlich der Dränschichten unter der später ab-
getragenen neuzeitlichen Pflasterung gebildet wur-
de (Abb. 21a).

Abgesehen von den späteren Aufbereitungen
wurde das Oberteil der stratigraphischen Sequenzen
aufgrund der Erforschung auf dem Niederring (2003,
2004, 2006) in der Regel von mehreren (1–3) Kies-
sandschichten gebildet (vergl. z.B. Abb. 20), die
aufgrund des selten gefundenen keramischen Mate-

rials nur allgemein in die Neuzeit (16. bis 19. Jh.)
eingereiht werden können. Diese Schichtenfolge lag
unmittelbar auf den eindeutig mittelalterlichen
Schichten (13. bis 14. Jh.), so dass vor der Aufbrin-
gung der ältesten Kiessandschicht zweifelsohne be-
stimmte näher nicht mehr spezifizierte Gelände-
aufbereitungen durchgeführt worden sind. Für die
Datierung ist es sehr wichtig, dass die Aufbringung
der ältesten Kiessandschicht mit dem Bau der
hölzernen Wasserleitung zusammenhing, die auf-
grund der schriftlichen Quellen frühestens in die
Mitte des 16. Jhs. datiert werden kann (vergl. Ab-
schnitt 2.4.). Die gefundenen Kiessandschichten
waren an sich keine provisorischen Oberflächen-
befestigungen. Aufgrund verschiedener erhaltener
kleiner Pflasterungsüberreste auf der Oberfläche ei-
niger dieser Schichten kann angenommen werden,
dass es sich um Konstruktionsschichten der ehe-
maligen Pflasterung handelt.

Es kann also vorläufig behauptet werden, dass
wahrscheinlich im Zusammenhang mit dem Bau der
hölzernen Wasserleitung in der Mitte des 16. Jhs. die
Oberfläche des Niederrings mit einer Dränschicht
aus Kiessand versehen wurde, die als Untergrund für
ein gutes Rollsteinpflaster diente. Diese Pflasterung
war aber nicht mehr kontinuierlich erhalten, denn die
Steine wurden bei den Neupflasterungen wiederholt
genutzt. Die archäologische Erforschung erfasste aus
diesem Grund nur kleine Reste dieses Pflasters. In

Abb. 18. Troppau, Niederring, Erforschung 2003, Sondage S9/03.
Die unregelmäßige Pflasterung im Sandbecken (14.–15. Jh.)
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Abb. 19. Troppau, Niederring, Erforschung 2004, Sondage S18/04; a – Südostprofil der Sondage mit den Überresten
des Holzwegs (zweite Hälfte des 13. Jhs.) entlang der südöstlichen Häuserfront des Rings; b – Grundriss der Sondage

mit dem hölzernen Fahrweg; c – die hölzernen Konstruktionselemente und ihre Bruchstücke unter dem Fahrweg, es handelt
sich wahrscheinlich um den Abfall nach dem Aufbau oder nach der Reparierung dieser hölzernen Konstruktion

einem grösseren Umfang gelang es dann erst die
Pflasterung aus dem 19. und 20. Jh. zu dokumentie-
ren. Der Vollständigkeit halber ist es notwendig zu
ergänzen, dass auch an anderen Stellen im histori-
schen Stadtkern in den oberen Teilen der Straßen-
schichtenfolgen die Einlagerungen einer Sandeinmi-

schung mit Rollsteinen gefunden wurden, die als
Pflasterungsreste erklärt werden können (z. B. Son-
dage S1/01 in der Hrnčířská Straße / Töpfergasse).
Im Unterschied zum Niederring ist aber dieser Teil
der Stratigraphie in anderen Straßen wesentlich
schlechter erhalten.

2.3.3. GEZIMMERTE FLÄCHEN UND HOLZWEGE (13. JH.)

Die hölzernen Oberflächen der Straßen und Plätze
stellen einen spezifischen Befestigungstyp dar. Die
archäologische Erforschung des Niederrings (2003,
2004) und des náměstí Osvoboditelů / Befreier-Platz-
es (2006) erwies die Oberflächenbefestigung mit
Geäst und das Bestehen konstruktiv anspruchsvol-

ler hölzerner Wege und Gehsteige. Die Oberfläche
der ältesten Pflasterung wurde mit Ästen (siehe Ab-
schnitt 3.3.1.; in der Sondage S23/04) überdeckt. Es
scheint, dass es sich hier nicht um einen integrier-
ten Bestandteil der Pflasterung, sondern um eine
nachträgliche, provisorische Oberflächenbefes-
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südlichen Häuserfront des Niederrings) erhalten
(Abb. 19). Diese Konstruktion bestand aus läng-
lichen Trageelementen (Balken, Stammholz) und
quer gelegten Brettern und Bohlen, die als Geh- und
Fahrweg genutzt wurden. Es wurden zwei Phasen
dieses hölzernen Weges erfasst. So wurden nach ei-
ner Reparierung und der Teilzerlegung des Fahrwegs
die nicht mehr brauchbaren und beschädigten Teile
im Hohlraum unter dem neuen Fahrweg gelassen.
Die Holzelemente des Fahrweges aus den Sondagen
S15/04 und S18/04 wurden dendrochronologisch in
die Anfänge der Civitas (1210–1220) datiert. Die
stratigraphische Lage dieses Holzwegs (die Ver-
schlammungsschicht über der ersten Pflasterung, d.
h. der Horizont aus der zweiten Hälfte des 13. Jhs.)
unterstützt die Mutmaßung, dass für seine Erbauung
sekundär auch Holz aus wesentlich älteren zerleg-
ten Konstruktionen genutzt wurde.

In den Sondagen S10/03 und S15/03 wurde in der
Schwemmschicht über der ältesten Pflasterung eine
Holzkonstruktion aus zwei parallelen Balken und
darunter gelegten kurzen Rundhölzern und Steinen
gefunden (Abb. 20, vergl. Abb. 10). Beide länglichen
Konstruktionsteile dienten als Stützen für Bretter
oder Stammholz, die den Fahrweg durch das Rati-
borer Tor und weiter in den nordöstlichen Ringteil
bildeten. Auch bei der Erbauung dieses Weges wurde
das Holz aus älteren zerlegten Konstruktionen be-
nutzt; die jüngsten Elemente ermöglichen es, die
untere Zeitgrenze seiner Entstehung in die zweite
Hälfte der 50er Jahre des 13. Jhs. zu legen. In der
darauffolgenden Zeitetappe (vom Ende des 13. Jhs.
bis zum Ende des 14. Jhs.) wurden diese hölzernen
Wege und ihre Überreste infolge fortschreitender
Verschlammung des Rings überdeckt. Die Fundsi-
tuation zeigt nicht eindeutig, ob der Fahrweg zerstört
wurde oder verfallen ist.

In der Sondage S6/06 bei der ehemaligen Mün-
dung des Niederrings in die Durchfahrt des Ratibo-
rer Tors wurde eine einfachere Variante der hölzer-
nen Oberflächenbefestigung gefunden. Es handelt
sich um kleinere hölzerne Balken, die eingetieft quer
zur Wegerichtung in das Gelände eingebracht wur-
den. Aufgrund der gefundenen Spuren von Konstruk-
tionsverbindungen war es schon sekundär genutz-
tes Holz. Auf diesem Fundament lag der Fahrweg,
gebildet aus ähnlich orientierten Brettern und Boh-
len. Die erhaltenen Dendrodaten setzten die untere
Zeitgrenze der Entstehung dieses Holzwegs in die
zweite Hälfte der 60er Jahre des 13. Jhs. Mit
Rücksicht auf das sekundär genutzte Holz aus der
älterer Konstruktion ist jedoch eine jüngere Datie-
rung wahrscheinlicher.

Abb. 20. Troppau, Niederring, Erforschung 2003, Sondage
S10/03. Ein längliches Bauelement des hölzernen Fahrwegs
(50er–60er Jahre des 13. Jhs.) in der Richtung zum Ratiborer

Tor. In der Ecke der Sondage befinden sich die teilweise
entdeckten Seitenwände der Oberflächenrinne (die dritte

Phase des Entwässerungssystems, S. E. 576)

tigung handelt, wahrscheinlich zum Zweck der Ver-
besserung der Pflasterung für Regenzeiten.

Die hölzernen Wege stellen eine technologisch
wesentlich aufwendigere Lösung dar, die für eine
verhältnismäßig lange Zeit in Betrieb blieb. Auf-
grund der oben erwähnten Angaben (siehe Absch-
nitt 2.3.1.) meinen wir, dass diese Konstruktionen
auf der Fläche des Niederrings nach der Verschlam-
mung der ältesten Pflasterung, bzw. während dieses
Prozesses angelegt wurden. Die dendrochronolo-
gisch datierten Konstruktionselemente der hölzernen
Wege und Gehsteige ermöglichen es, diesen Zeitab-
schnitt zwischen den 70er und 90er Jahren des 13.
Jhs. abzugrenzen. Nach dem Verfall der hölzernen
Wege im Verlauf des 14. Jhs., begleitet mit der fort-
schreitenden Verschlammung, wurde die Ringsober-
fläche wieder mit einer Pflasterung in der Form ei-
ner Steinschüttung versehen.

Die Überreste eines hölzernen Weges waren am
besten in den Sondagen S17/04 und S18/04 im Fahr-
weg der Sněmovní Straße / Landhausgasse (vor der
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70er bis 90er Jahren des 13. Jhs. stabile hölzerne
Wege7 aufgebaut wurden. Nach ihrem Verfall im
Verlauf des 14. Jhs. (infolge des Mangels an relevan-
ten Dendrodaten ist eine genauere Datierung nicht
möglich) wurde die Oberfläche des Niederrings wie-
der mit einer Steinschüttung gefestigt.

Mit diesem Schluss stimmen auch die Erkennt-
nisse aus dem südöstlichen Teil des Stadtkerns
überein. Hier wurde ein Überrest eines Holzwegs in
der Hrnčířská Straße / Töpfergasse in der Sondage
S1/01 erfasst. Es handelte um zwei senkrecht zur
Straßenachse gelegte Stämme und zwei andere,
schlecht erhaltene hölzerne Teile. Diese Konstruk-
tion lag auf einer 0,45 m dicken Schlammschichten-
folge und auf einem Lehmhorizont aus kleinen Roll-
steinen und Graphitfragmenten. Erst nach dem Ver-
fall dieses Holzwegs wurde die Straßenoberfläche
mit einer unregelmäßigen Pflasterung gefestigt, vor
allem aus grösseren Rollsteinen, wie auch in den
jüngeren Pflasterungen der benachbarten Masaryko-
va třída / Masarykstraße. Im nordöstlichen Teil der
Masarykova třída / Masarykstraße wurde in der Son-
dage S2/02 eine andere Fundsituation dokumentiert.
Das Gelände wurde an den Stellen der Verfüllung
des verfallenen hölzernen Entwässerungstrogs mit
einigen ähnlich in seinem Verlauf und gleichartig mit
der Straßenachse orientierten Holzteilen (Balken,
Stammholz) gefestigt. Obwohl es sich hier wahrsche-
inlich um keinen Holzweg im echten Sinne handel-
te, belegt diese Situation die vielfältigen Möglich-
keiten, die in einer mittelalterlichen Stadt das Holz
bei der Instandhaltung der Kommunikation für den
erträglichen Betrieb bot.

In den Sondagen S6/03 (vergl. Abb. 7, S. E. 224,
225 und 227) und S14/03 wurde ein Torso einer Holz-
konstruktion aus zwei senkrechten Balken gefunden,
eingetieft in die Schlammschicht über der ältesten
Pflasterung. Der eventuelle Kontakt beider Balken und
ihre Verbindungsweise konnten infolge der beschränk-
ten Größe der Sondagen nicht nachgewiesen werden.
Die Funktion dieser Konstruktion bleibt also unsicher,
aber auch in diesem Fall handelte es sich wahrsche-
inlich um eine Stütze, die diese Balken bei der Befe-
stigung der Oberfläche mit Brettern und Bohlen ge-
bildet hatten. Die Holzhäufung in der Umgebung der
Balken kann aus der Zerstörung dieses hölzernen
Fahrwegs stammen. Die erhaltenen Dendrodaten setz-
ten die Entstehung dieser Konstruktion in die zweite
Hälfte der 70er Jahre des 13. Jhs.

In der Sondage S4/04 wurde auf der Schlamm-
schicht über der ältesten Pflasterung eine Tragkon-
struktion eines Holzwegs gefunden. Sie bestand aus
einem Paar gleichlaufender Balken. Im Innenraum
befanden sich vertikal gelegte Bretter, befestigt mit
eingetieften Pfosten. Der ursprüngliche Fahrweg aus
Brettern und Bohlen, der von dieser Konstruktion
getragen wurde, wurde wahrscheinlich im Zusam-
menhang mit der Erhöhung des Geländes abgetra-
gen. Die dendrochronologischen Daten aus den Bal-
ken deuten die Entstehung dieses Holzwegs kurz
nach 1295 an.

Aus der Fundsituation ergibt sich allgemein , dass
nach der Verschlammung der ursprünglichen
Pflasterung (wahrscheinlich infolge der Unterlas-
sung ihrer regelmäßigen Instandhaltung) in den kom-
munikav exponierten Teilen des Niederrings in den

2.4. DIE HÖLZERNE WASSERLEITUNG (16. BIS 19. JAHRHUNDERT)

7 Die aus den Bauelementen der Holzwege ermittelten Den-
drodaten stellen eine bedeutsame chronologische Stütze bei
der Datierung der Schichtenfogen über der ältesten Pflaste-
rung dar.

8 Zur Typologie der Wasserleitungen vergl. Široký (2000, S.
358 ff.).

9 Nach den schriftlichen Quellen wurde der seit dem Mittel-
alter als Judenturm bekannte Stadtturm um die Mitte des 16.
Jhs. in einen Wasserturm umgebaut (vergl. Kolář et al. 2008,
S. 202–203).

Die archäologischen Forschungen auf dem Dolní
náměstí / Niederring (2003, 2004) und im anknüpf-
enden Teil des náměstí Osvoboditelů / Befreier-Platz-
es (2006) und in der Masarykova třída / Masary-
kstraße (2001) erwiesen das Bestehen eines Wasser-
leitungsnetzes8 aus der Neuzeit. Die Analyse der
schriftlichen Quellen zeigt eindeutig, dass die Stadt-
wasserleitung vor dem Jahr 1555 erbaut wurde
(Prix 2006b, S. 400; vergl. Kolář et al. 2008, S. 202–
203). Dieses Wasserleitungssystem versorgte die
Stadt mit Wasser durch gebohrte hölzerne Wasser-

leitungsrohre aus einer näher nicht bestimmtem Ein-
richtung (sog. Wasserkunst) aus dem kleinen Fluss
Velká (Jaktarka). Eine andere Wasserversorgungsein-
richtung war direkt in der Stadt in der Linie der Stadt-
mauer bei dem Mühlgraben. Es handelte sich um
einen Wasserturm, worin Trinkwasser aus der Was-
serleitung durch eine Stauchpresse geführt wurde,
die vom Mühlrad im Mühlgraben betrieben wurde.
Im obersten Stock des Wasserturms9 war dann ein
Wasserbehälter, von dem Wasser durch Gewichts-
fluss in die Wasserleitung und in die Stadtbrunnen
verteilt wurde (Prix 2006b, S. 400; Kolář et al. 2008,
S. 202–203).
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Die archäologisch untersuchten Überreste des
Wasserleitungssystems (Abb. 13) bestanden aus ei-
ner hölzernen gebohrten Rohrleitung, die in einem
längeren Abschnitt nur in den Sondagen S5/03, S7/
03, S9/03, S15/03, S12/04, S13/06 und im Sektor A/
04 auf dem Dolní náměstí / Niederring10 erfasst
wurde. In den Sondagen S5/03 und S7/03 wurde die-
jenige Rohrleitung gefunden, die das Wasser aus dem
Wasserturm in den Brunnen im Zentrum des Nieder-
rings geführt hatte. In den anderen genannten Son-
dagen wurde dann die Rohrleitung entdeckt, durch
die das Wasser aus dem Brunnen weg in den Stadt-
graben, bzw. Mühlgraben abgeleitet worden ist. Die
hölzernen Röhren aus Kiefernholz wurden mit ova-
len, eisernen Schrumfstücken mit einer Rippe in der
Mitte verbunden. Die Rohrleitung lag in etwa 0,7 bis
1,0 m tiefen Aushüben, die bis zur Oberfläche der
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Dränschicht aus dem Kiessand reichten. Diese
Schicht war auch der Untergrund für die Rollstein-
pflasterung (siehe Abschnitt 2.3.2.). Der Bestand der
Wasserleitung ermöglichte keine dendrochronologi-
sche Datierung. Aus diesem Grund konnte die Ent-
stehung der Wasserleitung mit solchen Daten nicht
bestätigt werden, sie wird also nur aufgrund der
schriftlichen Quellen in die Zeit vor die Mitte des
16. Jhs. gelegt. Die Fundsituation zeigt jedoch ein-
deutig, dass die Erbauung der Wasserleitung erst
nach der Erhöhung des Geländes des Niederrings mit
der Kiessandschicht an der Wende vom Mittelalter
zur Neuzeit erfolgte. Die Wasserleitung wurde
während ihres Bestehens (16. bis 19. Jh.) wiederholt
repariert. In der Sondage S5/03 wurde neben einer
schon nicht mehr genutzten Rohrleitung eine neue
aufgedeckt.

2.5. DER FRIEDHOF BEI DER ST. ADALBERT KIRCHE (MITTELALTER – FRÜHE NEUZEIT)

In der Umgebung der St. Adalbert Kirche (siehe
unten), deren Stirnseite die Ostfront des Niederrings
bildet, befand sich im Mittelalter und in der frühen
Neuzeit ein Friedhof (Abb. 3a). Die archäologische
Erforschung des Niederrings (2004, Sondagen S2,
S11, S14) erfasste den Rand dieser Begräbnisstätte,
die von einem Mauergürtel abgegrenzt wurde.

Die unteren stratigraphischen Sequenzen in der
Sondage S2/04 (Abb. 21) bildeten die in den Unter-
grund eingetieften Objekte urzeitlichen und mittel-
alterlichen Alters (die Wende vom 12. zum 13. Jahr-
hundert – die erste Hälfte des 13. Jhs.), dem eine dop-
pelte Befestigung der Oberfläche mit einer Stein-
schüttung aus dem Verlauf des 13. und 14. Jhs. folgte
(siehe Abschnitt 2.3.1.). Infolge des Verzichts auf die
Instandhaltung wurde die jüngere Pflasterungs-
schicht mit einer Schlammschicht überdeckt, so dass
es in diesem Teil des Rings – der bisher nur kom-
munikativ genutzt worden ist – zur räumlichen und
funktionären Umgestaltung kam. Diese Veränderung
beweisen die gefundenen Skelettgräber, überwiegend
in NO-SW-Orientierung. Es wurden zwei Kinder-
und vier Erwachsenenbegräbnisse entdeckt (Dof-
ková, Drozdová 2006, S. 22–41). In den Kinder-
gräbern wurden die Überreste hölzerner Särge und
eiserner Nägel gefunden. In der Schicht über der
ursprünglichen Pflasterung erfasste die archäo-

logische Erforschung auch einen Überrest eines Fun-
damentes aus Bruchstein und Kalkmörtel (Abb. 21b,
S. E. 902), das die Begräbnisfläche abgrenzte. Die-
se Mauer kann mit aufgrund der Analyse der Zusam-
menhänge als ein Überrest der Friedhofsmauer in-
terpretiert werden. Eines von den Begräbnissen wur-
de außerhalb dieser Mauer gefunden. Es war ein
Begräbnis eines Mannes (ohne Sarg?, sein Schädel
lag auf einem flachen Stein) im Alter von 45–55 Jah-
ren (Dofková, Drozdová 2006, S. 30). Die Fund-
umstände ermöglichen es, dieses Begräbnis als ein
sog. Begräbnis außerhalb des Friedhofs (zu dieser
Kategorie vergl. Unger 2006, S. 144–163) zu klas-
sifizieren. In einer bestimmten Entwicklungsphase
wurde dann der Friedhofshorizont einschließlich der
Überreste des niedergerissenen Mauergürtels wieder
gepflastert. Der Friedhof in diesem Raum vor der
Stirnseite der Kirche wurde durch die Marktfläche
ersetzt.

Eine andere Situation wurde in den Sondagen
S11/04 und S14/04 erfasst. Die Ausgrabungen wur-
den mit Maschinen durchgeführt und nur die Profi-
le und die Sohle dokumentiert, wobei die Oberfläche
des geologischen Untergrunds nicht erreicht wurde.
Die untere stratigraphische Sequenz wurde durch
eine etwa 1,5 m mächtige Friedhofsschicht reprä-
sentiert, in der verschiedene menschliche Knochen
und ihre Splitter aufgefunden wurden, die eine lan-
ge Zeit währende Beerdigung in diesem Raum bestä-
tigen. Die mittelalterlichen Oberflächenbefesti-
gungen (erfasst in der Sondage S2/04) in diesem
Raum fehlen, so dass es sich eindeutig um einen
Raum außerhalb des mittelalterlichen Marktes han-

10 Die hölzerne Wasserleitung wurde neben dem Niederring
noch in der Masarykova třída / Masarykstraße entdeckt (Son-
dage S2/02), ihre nur zum Teil analysierte Fundsituation
ermöglicht keine genaue Datierung (Kiecoň et al. 2004, S.
231).
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Abb. 21. Troppau, Niederring, Erforschung 2004, Sondage S2/04; a – Südostprofil der Sondage mit den in den Untergrund
eingetieften Objekten aus der Vorzeit. Dann folgen die älteren mittelalterlichen Pflasterungen (S. E. 409 und 357) und Gräber

(S. E. 522, 548, 549, 557 und 562) aus der St. Adalbert Kirche in ihrer Superposition. Der Friedhofshorizont ist von
der spätmittelalterlichen oder frühneuzeitigen Kieselsteinpflasterung S. E. 253 überdeckt, dann folgen die Dränschichten

aus der Neuzeit; b – Der Grundriss der Sondage mit den Begräbnisbefunden S. E. 803 und 804 gegenüber
der Überreste der Friedhofsmauer S. E. 902

delte. Der Friedhofshorizont wurde nach der Aufhe-
bung des Friedhofs mit einer etwa 0,5 m mächtigen
Planierschicht aus neuzeitlichen Scherben und Ka-
chelfragmenten überdeckt und dann gepflastert.

Mit der Aussage der Fundsituationen aus den Son-
dagen S2/04, S11/04 und S14/04 mit dem entdeck-
ten Friedhof hängt unmittelbar die Problematik der
Kirche, ihrer Entstehung und Lage, zusammen.

Die Filialkirche St. Adalbert (im Jahr 1527 ge-
weiht dem Heiligen Georg, im Jahr 1964 wieder dem
Hl. Adalbert) steht im Ostteil des Niederrings in der
Nähe des ehemaligen Ratiborer Tors. Ihr Ursprung
ist bisher nicht eindeutig geklärt, denn diese Kirche
ist zum erstenmal im Jahr 1429 belegt (vergl. OL
IV, Nč.88, S. 49, Anm. 3). Nach D. Prix (2005, S.
5; 2006, S. 345) weist die Einweihung der Kirche
auf die Fundierung durch den Deutschen Orden. Der
Mangel an bauhistorischen Informationen und
archäologischen Belegen ermöglicht vorläufig nicht
die Frage zu beantworten, ob die Kirche schon bei
der Ausmessung des Niederrings auf dieser Stelle

stand, oder vor ihrer Erbauung hier noch ältere Be-
bauung niedergerissen worden ist (vergl. Zezula et
al. 2007, S. 122–123).

Ein indirekter Beweis für eine eventuelle jüngere
Gründung der Kirche stellt der archäologisch doku-
mentierte Verlauf der gezimmerten Entwässerungs-
rinne (Zweig C; vergl. Abschnitt 2.2.) bei der Mün-
dung des Niederrings in das Ratiborer Tor dar. Die
hypothetische Trogachse, die aufgrund eines erhal-
tenen Abschnitts rekonstruiert werden kann, zeigt
den Verlauf des Zweiges C des Entwässerungs-
systems in Opava / Troppau durch den Viehmarkt
und weiter zum Ratiborer Tor zusammen mit den
Zweigen A und B. Dieser Zweig C als eine Achsen-
rinne, an die andere Tröge aus den einzelnen Stadt-
teilen angeknüpft wurden, versorgte den Ablauf des
Ab- / Regenwassers aus dem südöstlichen Teil11 des

11 Das bestätigt auch das archäologisch belegte Vorkommen ei-
ner ähnlichen Einrichtung in der Masarykova třída / Masaryk-
straße und U pošty / Postgasse (vergl. im Abschnitt 2.2.).
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Ringareal herausgenommen wurde, um weiter an
beiden Seiten des Kirchenschiffs genutzt zu werden.
Damit stimmt auch mit der Situation auf der Abbil-
dung (Abb. 22) der Umgebung des Ratiborer Tors
und des Schlosses in Opava / Troppau aus der Zeit
um das Jahr 1650 (SZM, UHP, Inv. Nr. U 4059A)
überein. Die St. Adalbert Kirche ist hier noch in
ihrer ursprünglichen, mittelalterlichen Gestalt abge-
bildet, also mit einem Mauergürtel, der aber nicht
mehr in den Raum vor der Stirnseite der Kirche ein-
greift. Im Friedhofsareal an beiden Seiten des Kir-
chenschiffs befand sich ein niederes, gezimmertes
Gebäude turmartiger Art, wahrscheinlich ein Glocken-
turm. Die definitive Aufhebung des Friedhofs kann
mit der Übergabe der St. Adalbert Kirche an die Je-
suiten im Jahr 1655 und ihrem Niederreißen und dem
Wiederaufbau im Barockstil in den Jahren 1675–
1678 (Prix 1995) zusammenhängen. Für die Demo-
lierung der ursprünglichen Kirche spricht auch die
Planierschicht über der Friedhofsschicht, die in den
Sondagen S11/04 und S14/04 dokumentiert wurde.
Das derart aufbereitete Gelände wurde schließlich
mit der Rollsteinpflasterung gefestigt.

Eine ähnliche Situation wie bei der St. Adalbert
Kirche wurde in der Sondage S7/01 in der Masary-
kova třída / Masarykstraße vor der Stirnseite der Hl.
Geist Kirche erforscht (Zezula 2002, S. 288–289).

Stadtkerns. Dann stört aber die Kirche mit ihrer Lage
nicht nur das ursprüngliche Kommunikationssche-
ma (siehe Prix 2006, Kolář et al. 2008), sie stimmt
auch mit dem eventuellen Verlauf des Zweigs C des
Entwässerungssystems in Opava / Troppau aus der
zweiten Hälfte der 30er Jahre des 13. Jhs. nicht
überein.

Für eine spätere Gründung der Kirche sprechen
weiter die Begräbnisse in ihrer Nähe. Die stratigra-
phische Position der entdeckten Gräber aus der Son-
dage S2/04 ermöglicht es, die Begräbnisse vorläufig
in das Hochmittelalter (14. bis 15. Jahrhundert) oder
in die frühe Neuzeit zu datieren. Sie hängen mit dem
nachträglichen Eingriff in den ursprünglich anders
organisierten Raum zusammen. Die Gräber störten
die älteste Pflasterung und die Sedimente aus dem
Betrieb auf dem Niederring im 13. und 14. Jahrhun-
dert. Der Kirchenfriedhof griff in einem nicht näher
bestimmten Zeitabstand vor der Ausmessung des
Niederrings und seiner ältesten Pflasterung für eine
bestimmte Zeit in diesen öffentlichen Raum ein, um
später (aufgrund des Fehlens von neuzeitlicher Ke-
ramik in den Verfüllungen noch im Mittelalter) wie-
der dem Ring Platz einzuräumen.

Der Kirchenfriedhof ging aber zu jener Zeit nicht
vollkommen ein, weil die Fundsituation in den Son-
dagen S11/04 und S14/04 zeigt, dass sie nur aus dem

Abb. 22. Die St. Adalbert Kirche auf dem Plan der Umgebung des Ratiborer Tors und des Schlosses in Troppau,
Federzeichnung, um 1650 (Schlesisches Landesmuseum in Opava, Kunsthistorische Abteilung, Inv. Nr. U 4059A), gescannt
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Obwohl hier eigentliche Begräbnisse nicht unter-
sucht wurden, zeigt das Vorkommen einer charak-
teristischen Friedhofsschicht mit mittelalterlichen

und frühneuzeitlichen Funden auch hier einen unmit-
telbaren Kontakt zwischen dem Begräbnissareal und
einem öffentlichen Raum.

3. DIE ENTWICKLUNG DER ÖFFENTLICHEN PLÄTZE UND STRAßEN
IN OPAVA / TROPPAU IM MITTELALTER UND IN DER FRÜHEN NEUZEIT

AUFGRUND DER ARCHÄOLOGISCHEN FUNDE

Für die Entwicklung der Oberflächenbefesti-
gungen und der Entwässerungssysteme brachte die
meisten Erkenntnisse die archäologische Erfor-
schung auf dem Dolní náměstí / Niederring, der als
öffentlicher Raum seit der ersten Hälfte des 13. Jhs.
diente, also zu jener Zeit, als die umliegenden Par-
zellen ausgemessen worden sind und die bis heute
charakteristische Bebauung entstanden ist. Bis zu
jener Zeit befanden sich hier einige, in den Unter-
grund eingetiefte Objekte, wahrscheinlich wirtschaft-
licher Art, von denen einige schon mit der Besie-
dlung noch vor der Gründung der Stadt zusam-
menhängen können. Das beweisen auch die kerami-
schen Funde aus den Verfüllungen der älteren ein-
getieften Objekte.

Noch vor der ältesten Pflasterung oder im Zusam-
menhang damit wurde auf dem Niederring ein
hölzernes, gezimmertes Enwässerungssystem aufge-
baut. Durch diese Rinnen wurde das Oberflächen-
wasser von der Stadt weggeführt, das bis zu jener
Zeit in einer flachen Rinne abgelaufen war. Die
archäologische Forschung entdeckte in mehreren
Sondagen drei Hauptzweige dieses Entwässerungs-
systems. Die sehr gut erhaltenen Konstruktionsteile
der Zimmerung ermöglichen die Datierung der Ent-
stehung der Entwässerung in die zweite Hälfte der
30er Jahre des 13. Jhs.

Im Verlauf des zweiten Viertels des 13. Jhs. (nach
einigen Indizien sogar schon im Zusammenhang mit
der Erbauung der Entwässerungströge; es ist aber ist
auch möglich, dass dies erst im Zusammenhang mit
ihrem Verfall geschieht) wurde der Niederring zum
erstenmal mit einer einfachen Pflasterung aus Kie-
sel- und Rollsteinen und absichtlich eingebrachten
Tierknochen (Abfall einer knochenverarbeitenden
Herstellung) gefestigt. Da diese Pflasterung trotz
regelmäßiger Instandhaltung und Reparierung ver-
schmutzt wurde, musste die Pflasterung noch im
Verlauf des 13. oder im 14. Jh. wiederholt minde-
stens einmal neu gelegt werden. Erst im Spätmittel-
alter wurde hier eine neue Rollsteinpflasterung ge-
legt. Schon im 16. Jh. wurde dann auf dem Ring eine
Dränschicht aus Kiessand gebracht, die als Unter-
grund für eine bessere Pflasterung genutzt wurde.
Diese ist aber nicht in größerem Umfang erhalten

geblieben, denn die Steine wurde wiederholt bei den
neueren Pflasterungen benutzt. Es gelang archäo-
logisch auch im grösserem Umfang die Pflasterung
aus dem 19. und 20. Jh. zu dokumentieren.

Bedingt durch den Verzicht auf eine regelmäßige
Instandhaltung der ältesten Pflasterung und seine
Verschlammung wurden in den wichtigen Kommu-
nikationszügen auf dem Ring alsbald hölzerne Fahr-
wege und Gehsteige installiert. Die dendrochrono-
logisch datierten Konstruktionselemente dieser Wege
ermöglichen ihren Aufbau in das Zeitinterval von
den 50er bis zu den 70er Jahren des 13. Jhs. einzu-
ordnen, mit der Betonung der Tatsache, dass für den
Bau wahrscheinlich Holz aus zerstörten, wesentlich
älterer Konstruktionen genutzt wurde. Sehr gut war
zum Beispiel der Fahrweg entlang der Südfront des
Rings erhalten. Seine Konstruktion bestand aus
länglich in drei Reihen gelegtem Stammholz, das
quer mit Brettern und Bohlen überdeckt wurde.

Im 16. Jahrhundert wurde die Stadt schon mit
einer Wasserleitung versehen, die das Wasser aus
dem Bach Jaktarka und durch den Wasserturm (in
der Stadtmauer beim Mühlgraben) in gebohrten
Holzröhren in die Stadtbrunnen führte. Die Rohrle-
itung aus Kiefernholz wurde an mehreren Stellen des
Niederrings und des Viehmarkts (heute Masaryko-
va třída / Masarykstraße) entdeckt.

In der Umgebung der St. Adalbert Kirche, de-
ren Stirnseite die Ostfront des Niederrings bildet,
befand sich im Mittelalter ein Friedhof. Wir ent-
deckten einige Begräbnisse und die Reste einer
Friedhofsmauer.

Außer den Sondierungen des Dolní náměstí /
Niederrings ermöglichten weitere Fundsituationen
die Entwicklung der Straßenbefestigungen in Opa-
va / Troppau im Mittelalter auf den Straßen Masa-
rykova / Masarykstraße, Hrnčířská / Töpfergasse,
Solná / Salzgasse und U pošty / Postgasse zu doku-
mentieren. In allen Sondagen wurde eine ähnliche
Situation wie auf dem Niederring festgestellt. Mit
der allmählichen Erhöhung des Geländes im Mitte-
lalter stimmen einige Pflasterungsschichten aus Roll-
und Kieselsteinen verschiedener Mächtigkeit
überein. Sehr wichtige Funde stellen auch hier die
unter der ältesten Pflasterung eingetieften Objekte
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dar, die die unterschiedliche Nutzung dieses Raums
in den Anfängen der Civitas belegen.

Die Ergebnisse der archäologischen Erforschung
der Wege und öffentlichen Räume im Ostteil des
historischen Stadtkerns zeigen also übereinstim-
mend, dass die Organisation des Raumes der frühen
Stadt schrittweise durchgesetzt wurde, und die Ent-
stehung beider untersuchten Märkte in Bezug auf die
Gründung der Stadt ein bestimmter Zeitabstand
trennt. Aufgrund der neuen Interpretierung der Be-
ziehung zwischen den Entwässerungströgen und der
ältesten Pflasterung kann behauptet werden, dass die
Ausmessung des Dolní náměstí / Niederrings schon
in der zweiten Hälfte der 30er Jahre des 13. Jhs.
durchgeführt wurde. Mit einem bestimmten Zeitab-
stand, wahrscheinlich schon um die Mitte des 13.
Jhs., konnte auch der Viehmarkt instand gesetzt

werden. Umfangreiche Gelände- und Oberflächen-
aufbereitungen zusammen mit dem Aufbau der
Entwässerungseinrichtung deuten auf eine Stabili-
sierung der Stadtgemeinde an, denn es handelte sich
um ein organisationstechnisch anspruchsvolles und
bestimmt auch finanziell aufwendiges Unternehmen.
Eine offene Frage stellt die Behandlung des Ab- und
Regenwasser nach dem Verfall des ältesten Ent-
wässerungssystems bis zum 19. Jahrhundert dar, als
die Stadt das gemauerte Kanalisierungsnetz aufbaute.
Es wurden aber bisher keine Einrichtungen archäo-
logisch belegt, wodurch die Entwässerungströge aus
dem 13. Jh. ersetzen worden wären. Die jüngeren
Teile der untersuchten Stratigraphien zeigen im Ge-
gensatz eine dauernde Bemühung um die Benutzbar-
keit der öffentlichen Räume und der Kommunika-
tionen.

Übersetzt von Zdeněk Kravar
Fachkorrektur von Hans-Georg Stephan
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